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S t V i t h , Donnerstag, 8. Nov. 1956 2. Jahrgang 

Vaffenstillstand inÄgypten 
P o r t S a i d u n d P o r t F u a d g e f a l l e n 

SHINGTON. In knapp einer Wo­
nach Beginn der Kriegshandlungen 
ler Halbinsel Sinai und dem Suez-
it hat sich die Lage mehrfach zu-
ilzt und es kann gesagt werden, 
sie nach dem Vorschlag Bulganins, 
tinschaftlich mit den U S A denMitt-
Orient innerhalb einer Polizeiak-

zu befriedigen und den später aus-
iiochenen offenen Drohungen Eng-
und Frankreich gegenüber, die 

ijetanion werde eingreifen, falls 
Feindseligkeiten nicht eingestellt 

i, hart an den Rand eines drit-
Weltkrieges geführt hat. 

zwischen hatten Frankreich und 
jand ihre Antwort auf die UN-Re-
ition über dieSchaffung einer inter-
lonalen Polizei für Aegypten be-
itgegeben. Hierin heißt es, die bei­
Regierungen nähmen die Idee ei-
Mernationalen Polizeitruppe, die 
Schild zwischen Aegypten und Is-
dienen soll, solange bis eine Eini-
iiber Palästina und den Suezka-

getroffen worden ist, freudig an. 
stellen jedoch fest, daß die UN-Ge-
ilversammlung bisher keinen Plan 
iglich derAufstellung dieser Truppe 
ilrnigt hat. Die Zusammensetzung 
Oberkommandos und der Streit-
fte müßte besprochen werden. Ge-

französisch-britische militärische 
rationen mit begrenztem Ziel wür-
jedoch fortgesetzt. Sobald die. Re­
uigen Israels und Aegyptens ihre 
ifimmung zu einem Plan der die 
äffung einer internationalenPolizei-
itaadit vorsieht gegeben hätten, 
den Frankreich und England die 

igkeiten einstellen. Die beiden 
jerungen sind der Ansicht, daß der 
lerheitsrat der Vereinten Nationen 
Ministerebene baldigst zusammen-
ifen werden muß zur Ausarbeitung 
J internationalen Abmachung, die 
Frieden wiederherstellen würde. 

: N L I E F E R T D I E 

E P G E N S T . V I T H 

' t a u c h G r e n z ü b e r g a n g 

L i n g e n b a c h g e s p e r r t 

î '.en Sonntagnachmittag wurde 
der österreichisch - ungarische 

Hergang Klingenbach-Ödenburg 
iitleren Burgenland gesperrt. Hier 

J"1 j|n Laufe des Tages viele hun-
;„-• -:'"''inge nadi Oesterreich ein-
"J&t. Dann rückten aber die sow-
f>en Truppen auch an diesem Ab­
l e g e n die Grenze vor und un-
;äl>den damit weitere Grenzüber-
*• Am Grenzübergang bei Klingen-
1 Kamen die Flüchtlinge mit allen 
Wen Fahrzeugen über die Gren-

leäch zu erkennen war, daß die 
™ aus Angst vor den kommenden 
Wssen flohen, vollzog sich der 
Übergang nd die Veiterleitung 
JPanik und in groE~ "'isziplin.Die 
' >ge stammen aus allenSchichten 

B r i t i s c h - f r a n z ö s i s c h e 

F a l l s c h i r m j ä g e r s p r i n g e n 

ü b e r Ä g y p t e n a b 

Nach fünftägigem Bombardement Ae­
gyptens sind britische und französische 
Fallschirmjäger in den frühen Morgen­
srunden des Montags über Aegypten 
abgesprungen, obgleich die Vereinten 
Nationen die heidenWestmächte mehr­
fach zur Einstellung der Feindseligkei­
ten aufgefordert hatten. Ziel derAktion 
war die Errichtung eines Brückenkop­
fes für die Landung stärkerer Verbän­
de auf dem Seeweg. In Abständen von 
20 Sekunden stiegen Dutzende von 
Flugzeugen der Royal Air Force auf 
und nahmen Kurs auf die Suezkanal-
Zonen. Schon 40 Minuten nach Beginn 
der Startoperation war die ganze Luft­
flotte auf dem Weg nach Süden. Jagd­
maschinen modernsterBauart sicherten 
die schweren Transportmaschinen auf 
ihrem Flug. Unser Bild zeigt Angehöri­
ge der Royal Air Force auf dem Wege 
zu ihrenMaschinen auf einem Flugplatz 

zu einem Start nachAegypten. 

Die Truppen der beiden Staaten sollen 
jedoch bis zum Eintreffen der interna­
tionalen Polizeistreitkräfte in Aegyp­
ten bleiben. 

Da inzwischen Israel und auch Ae­
gypten sich mit der Schaffung einer in­
ternationalen Streitmacht einverstan­
den erklärt hatten, beschlossen die A n -
glo-Franzosen die Feindseligkeiten am 
Donnerstag früh um 1 Uhr einzustel­
len. Seit diesem Augenblick herrscht 
vollkommene Waffenruhe an allen 
ägyptisdien Fronten, wie das Alliierte 
Oberkommando mitteilt. 

Bis dahin gingen die Kämpfe mit un­
verminderter Heftigkeit weiter. Nach 
Luftangriffen, die ägyptischen Meldun­
gen zufolge zahlreiche Opfer unter der 
Zivilbevölkerung gefordert haben und 
nach Angriffen der abgesetzten Fall­
schirmjäger und Luftlandetruppen, so­
wie der Landung von Kommandos von 
der Seeseite aus, ergaben sich schließ­
lich Port Said und Port Fuad. Schon 
der geringe Widerstand auf den die 
alliierten Luftstreitkräfte in den letz­
ten Tagen stießen, ließ ahnen, daß die 
ägyptische Luftwaffe weitgehend aus-
j»eschaltet worden war. Wie das Ober­
kommando bekannt gibt, sind 95 Pro­
zent dieser Streitkräfte vernichtet wor­
den. Auch die gesamten im Kanalraum 
stationierten ägyptischen Landstreit­
kräfte wurden entweder vernichtet 
oder versprengt. 

Alliierte Streitkräfte besetzten den 
Kanal auf seiner größten Länge. 

S u e z k a n a l 

3 M o n a t e u n b r a u c h b a r 

PARIS. Die englische und die franzö­
sische Regierung schickten nach Ein­
tritt desWaffenstillstandes sofortSach-

. verständige an den Suezkanal, die sich 
mit der Wiederherstellung der Schiff­
fahrt befassen sollen. Die zahlreichen, 
von Alliierten und auch von Äegyp-
tern versenkten Schiffe, sowie sonsti­
ge durch Kriegsereignisse entstandene 
Schäden machen nach Ansicht derSach-
verständigen das Befahren des Kanals 
in den nächsten drei Monaten unmög­
lich. Seine Instandsetzung soll jedoch 
mit allen Mitteln betrieben werden. 

A l l i e r t e b l e i b e n 

v o r l ä u f i g i n Ä g y p t e n 

PARIS. Das englisch-französischeOber-
kommando gibt'bekannt, daß die alli­
ierten Truppen so lange in Aegypten 
bleiben werden, bis die von der UNO 
geplante und von beiden Parteien.Eng-
land, Frankreich und Israel einerseits 
und Aegypten andererseits, angenom­
mene Plan zur Schaffung einer inter­
nationalen Polizeistreitkraft verwirk­
licht worden ist. Die UNO befaßt sich 
augenblicklich mit der Zusammenstel­
lung dieser Streitkräfte. 

Bulganins Drohung 
P a r i s u n d L o n d o n a n t w o r t e n 

LONDON. Nachdem die Botschaft Bul­
ganins an EisenhQwer, in der eine ge­
meinsame sowjetisch - amerikanische 
Polizeiaktion in Aegypten vorgeschla­
gen wurde, von Eisenhower entschie­
den abgelehnt worden war, mit derBe-
gründung.es sei keinem Lande erlaubt 
ohne die Erlaubnis der UNO in Aegyp­
ten einzudringen, haben nun auch Pa­
ris und London auf eine andere Note 
Bulganins geantwortet. 

Bulganins Note war sehr herausfor­
dernd. Er bezeichnete den gegen Ae­
gypten ausgelösten Krieg als folgen­
schwer für-die ganze Welt. Es sei un­
statthaft, daß Frankreich und England, 
zwei Mitgliedstaaten des Sicherheits­
rates, ein Land angegriffen haben, das 
erst vor kurzem seine Freiheit erlangt 
habe. In welcher Lage würde sich Eng­
land befinden, wenn es von Stärkeren 
Staaten, denen alle modernen Zerstö­
rungswaffen zurVerfügung stehen, an­
gegriffen worden wäre. Der Krieg ge­
gen Aegypten könne auf andere Län 
der übergreifen und in einen drittr 
Weltkrieg ausarten. 

Alsdann folgte eine Drohung, die, 
wenn sie in die Tat umgesetzt worden 

wäre unweigerlich einen Weltkrieg zur 
Folge gehabt hätte. Es heißt: „Wir 

E i s e n h o w e r s G e g e n s p i e l e r 

'tevenson richtete ' ."ls das traditüc 
eile Glüd;vsTincL!-l3lcgrainm an d' 
alten und den neuen Präsidenten. 

E i s e n h o w e r s W i e d e r w a h l 

g e s i c h e r t 

AmDienstag wählte das amerikanische 
Volk die „Wahlmänner", die unter sich 
den zukünftigen Präsidenten der Ver­
einigten Staaten bestimmen. Nach bis­
her vorliegenden Ergebnissen ist die 
Mehrheit Eisenhowers so groß, daß an 
seiner Wiederwahl nicht mehr zu zwei­
feln ist. Es wird mit über 60 Prozent 

für Eisenhower gerechnet. 

sind entschlossen.Gewalt anzuwenden, 
den Angreifer niederzuwerfen und den 
Krieg im Orient zu beenden. Wir hof­
fen, daß sie in diesem kritischen Au­
genblick genügend Vernunft aufbrin­
gen und die notwendigen Konsequen­
zen aus dieser Botschaft ziehen wer­
den." 

In ähnlicher Weise richtete sich Bul-
ganin an Israel. 

Die erste Antwort auf die sowjeti­
sche Note kam aus London. Eden er­
klärte, er habe zuerst überlegt, ob er 
diese bedauerliche Botschaft nidit 
durch den britischen Gesandten ein-
fach.als vollkommen unannehmbar zu­
rückschicken sollte. Eden sagte, es ste­
he der Sowjetunion in einem Augen­
blick, wo sowjetische Streitkräfte die 
nationale und freiheitliche Erhebung 
in Ungarn erbarmmungslos niederge­
schlagen hätten, nicht zu die Maßnah­
men der britischen Regierung als „bar­
barisch" zu bezeichnen. 

Die UNO habe außerdem dieZurück-
ziehung der sowjetischen Truppen aus 
Ungarn verlangt. Großbritannien und 
Frankreich hätten nur in die Kämpfe 
in Aegypten eingegriffen, um die bei­
den kriegführenden Parteien zu tren­
nen und eine friedliche Lösung herbei­
zuführen. Die Verluste der ägyptischen 
Bevölkerung stünden in keinem Ver­
gleich zu den Verlusten der Ungarn, 
heißt es weiter in der britischen Ant­
wort. Großbritannien und Frankreich 
hätten keine barbarischen Angriffe auf 
ägyptische Städte und Dörfer unter­
nommen, wie es Bulganin behauptet. 
Es seien nur militärische Ziele bombar­
diert worden. Zum Schluß unterstrich 
Eden die Bereitschaft Englands, der 
UNO die Wahrung des Friedens in Un­
garn anzuvertrauen. 

Nach langen Beratungen des franzö­
sischen Parlaments wieß auchMinister-
präsident in einer Antwortnote die 
sowjetische Botschaft zurück, beson­
ders die Behauptang.Erigland u. Frank­
reich führten einen Raubkrieg gegen 
die arabischen Länder. Auch er sagte, 
nach den Ereignissen in Ungarn sei die 
Sowjetunion keinesfalls befugt das 
Vorgehen Frankreichs und Englands zu 
kritisieren. 

Immer noch Kämpfe in Ungarn 
D a s B l u t b a d w i r d f o r t g e s e t z t 

V e r z w e i f e l t e H i l f e r u f e 

BUDAPEST. A m Mittwoch morgen 
wurden immer noch einzelne Kämpfe 
in der ungarischen Hauptstadt und in 
der Provinz gemeldet. Meldungen des 
Senders Rakoczy zufolge, die durch 
den Sender freies Europa verbreitet 
wurden, soll es den ungarischenPatrio-
ten gelungen sein, nach schweren 
Kämpfen das Parlament zurückzuer­
obern. Der Sender Roka, der sich eben­
falls noch in den Händen der Aufstän­
dischen befand brachte eine Erklärung, 
in der es unter anderem heißt: „Wir 
werden nicht zu lassen, daß noch wei­
tere sowjetische Truppen in die Haupt­
stadt eindringen. Wir haben den größ­
ten Teil derer, die sich in Budapest be­
fanden, vernichtet: Wir haben das Par­
lament wiedererobert und wir halten 
die Straßen nachSzekesfehervarfStuhl-
weißenburg) und Kecskemet. Wir bit­
ten um Lebensmittel.Medikamente und 
bewaffnete Hilfe."Auch Radio Rakoczy 
verbreitete fortwährend Hilferufe. 

Die Sowjets haben den noch kämp­
fenden ungarischen Patrioten an meh­
reren Stellen ein Ultimatum gestellt. 
Wie der Sender Rakoczy meldet.wurde 
dieses zurückgewiesen. Die Patrio­
ten wollen „bis zum letzten Blutstrop­
fen" kämpfen. Der Sender spricht auch 
von sowjetischen Phosphorgranaten. 

Nach am Mittwoch morgen verbrei­
teten Meldungen, sollen die Kämpfe in 
den Uranfeldern bei Pees ebenfalls 
noch nicht beendet sein. 

Die Stärke der eingesetzten sowje­
tischen Truppen wird auf 200 OOOMann 
geschätzt, denen 4500 Panzer zur Ver­
fügung stehen. 

S o w j e t s h ä n g e n 

F r e i h e i t s k ä m p f e r 

WIEN. Ein Augenzeuge, der Budapest 
am vergangenen Montag verlassen hat, 
erklärte.die Sowjets knüpften alle auf­
ständischen Zivilisten, deren sie hab­
haft werden, an Laternenpfählen und 

Masten auf. Die Leichen würden auf 
den Donaubrücken zur Schau gestellt. 
Er sagte ebenfalls, die Russen nähmen 
massive Säuberungsaktionen vor. 

Die bei den Kämpfen am Sonntag 
entstandenen Feuersbrünste seien im­
mer noch nicht gelöscht. 

In der österreichischen StadtFürsten-
feld eingetroffeneFlüchtlinge haben er­
klärt, die ungarische politische Polizei 
A. V. H. lasse ihrer wütenden Rache 
freien Lauf. Sie hänge die Leute am 
nächsten Laternenpfahl auf. 

A m G r e n z ü b e r g a n g 

K l i n g e n b a c h 

Szene vom Geschehen am Grenzüber­
gangsort Klingenbach am Sonntagnach-
mittag.Unser Bild zeigt einen LKW.mit 
dem sich Flüchtlinge aus Györ, kurz 
vor dem Eintreffen der Russen an der 

Grenze, ruttei: konnten. 
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Eisenhower wird wieder Frasi 
A b e r d e m o k r a t i s c h e s P a r l a m e n t 

I ¡ 

I 
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W A S H I N G T O N . Die Ergebnisse der 
amerikan:,3chen Wahlen, die sieb, rieht 
nur auf die Besti-nmung des Präsiden­
ten, sowie des Vizepräsidenten, son­
dern auch auf die Wahl von 35 Sena­
toren und 432 Mitglieder des Abgeord­
netenhauses beziehen, siE»d noch nicht 
endgültig bekannt. Schon jetzt aber 
steht fest, daß „Ike" Eisenhower 35. 
Präsident derVereinigten Staaten wird. 
Das Ergebnis hing vie! von der Haltung 
der Südstaaten ab, die erst anläßlich 
der letzten Wahlen teilweise zur re­
publikanischen Partei Eisenhowers 
ubergeschwenkt waren. Der von vie­
len erwartete erneute Urnschwung ins 
Lager der Demokraten blieb jedoch aus, 
was zum Erfolg Eisenhowers beitrug. 
Auch waren die Verluste der Republi­
kaner bei den Bauern nicht so hoch wie 
erwartet. 

Bisher veröffentlichte Teilergebnis­
se wiesen 19 197 000 Stimmen für E i ­
senhower gegen 14 378 000 zugunsten 
Stevensons auf .Die bisherige Mehrheit 
der Republikaner liegt also wesentlich 
höher als bei den vorhergegangenen 

Wahlen, wo sie 52 Prozent betrug. 
Demgegenüber'zeichnet sidi bei den 

Parlamentswahlen eine demokratische 
Mehrheit ab, was zu dem paradoxalen 
Ergebnis führt, daß ein republikani­
scher Präsident (wahrscheinlich mit ei­
nem republikanischen Vizepräsidenten 
zur Seite) mit einem demokratischen 
Parlament regieren muß. Trotz der ho­
hen Machtbefugnisse, die dem Präsi­
denten in den U S A zur Verfügung ste­
hen,dürfte diesel.age zu einigenSchwie-
rigkeiten führen. Die vorläufigen Teil­
ergebnisse der amerikanischen Wah­
len für die Präsidentschaft einerseits 
und für das Parlament andererseits 
stehen jedoch nur scheinbar im Gegen­
satz. Sie zeigen, daß das amerikanische 
Volk zwar teilweise ins Lager der De­
mokraten abgeschwenkt ist, die Per­
sönlichkeit Eisenhowers aber so stark 
ist, daß sie sich durchsetzen konnte. 

Zum Präsidenten haben die Ameri­
kaner keine Partei,sondern einenMann 
gewählt, während die Par^^entswah-
len die Stärke der Parteien wiederspie­
geln. 
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Empörung 
über sowjetisches Blutbad 

Nicht nur die demokratischen Zeitun­
gen in der gnazen Welt, sondern auch 
die Staatsmänner der freien Länder ha­
ben ihre Empörung über das Eingrei­
fen der Sowjets in Ungarn und das von 
ihnen angerichtete Blutbad freien Lauf 
gelassen. 

Präsident Eisenhower richtete eine 
persönliche Botschaft an Marschall 
Bulganin, in der er den Abzug der sow-
JetischenTruppenverbände aus Ungarn 
Und das Recht für die Ungarn, ihre Re-
Igerung selbst frei zu wählen, verlang-

Bundeskanzler Adenauer erklärte, 
die Sowjetunion habe sich nicht ge­
scheut, die elementarsten Regeln der 
Zivilisation zu verletzen. Sie habe be­
wiesen, daß sie nicht auf ihre imperia­
listischen Ziele verzichtet habe, indem 
sie offen in die inneren Angelegenhei­
ten eines anderen Staates eingegriffen 
habe. Adenauer riet der westdeutschen 
Bevölkerung, ihre Wachsamkeit ange-
sicht der jetzigen politischen Lage zu 
Verdoppeln. 

Oesterreichs Innenminister Oskar 
He'mer sagte, die französisch-englische 
Intervention inAegypten habe derSow-
jetunion als Entschuldigung für dieZer-
malmung der ungarischen Demokratie 
gedient. Mit tiefer Trauer im Herzen 
müsse erkannt werden, daß der muti­
ge Kampf des ungarischen Volkes sei­
nem Ende zugehe. 

Der norwegische Erstminister Ger-

hardsen erklärte, indem sie die unga­
rische Freiheitsbewegung mit Waffen­
gewalt vernichtet ha'ben.hätten sich die 
sowjetischen Führer miteine? einigen 
Weltmeinung in Widerspruch gesetzt. 

Indiens Ministerpräsident Nehru: 
„Wir stellen fest, daß die Menschen­
würde in Aegypten und Ungarn mitFü-
ßen getreten wird. Die alten koloniali­
stischen Methoden werden wieder an­
gewendet und die Freiheitsbewegun­
gen durch rohe Gewalt unterdrückt. 
Wasser- und Atomstoffbomben sind 
bisher nicht gefallen.aber wer kann be­
haupten, daß sie nicht fallen werden? 
Wir stellen fest, daß die 5 Grundsätze 
der friedlichen Koexistenz nur leere 
Worte sind, ohne jegliche Bedeutung 
für gewisse Länder, die sich das Recht 
aneignen, die Probleme durch Gewalt 
zu lösen." 

Marschall Tito billigte dasProgramm 
der neuen ungarischen Regierung, be­
dauerte jedoch, daß es mit Hilfe von 
ausländischen Truppen aufgezwungen 
wurde, selbst wenn die vorherigenGe-
schehnisse dies rechtfertigen.„Der Ein­
satz fremder Truppen zur Klärung der 
inneren Lage steht im Widerspruch zu 
den Prinzipien, auf denen Jugoslawien 
seine Außenpolitik aufbaut." 

Der Vatikansender erklärte, was die 
Zukunft Ungarn auch immer bringen 
möge, die gegenwärtigen Ereignisse 
hätten das wahre Gesicht des Kommu­
nismus gezeigt. 

Kundgebungen gegen Ost u. West 
Während die westliche Welt gegen das 
grauenhafte Blutbad inUngarn Kund-

tebungen veranstaltet, manifestiert die 
atellitenwelt gegen das französisch-

englische Eingreifen in Aegypten. 
•i Brüssel fanden am Montag und 

P'.cnstagStudentenkundgebungen statt. 
Hunderte von Studenten, denen sich 
Budi andere Personen anschlössen, zo­
gen vor die sowjetische Botschaft, for­
derten Freiheit für Ungarn und stießen 
sowjetfeindliche Rufe aus. 60 Personen 
wurden verletzt. In Luxemburg kam es 
ebenfalls zu Kundgebungen. Hierauf 
verbot die RegierungZusammenrottun-
ge-i von mehr als 5 Personen. 

" hr heftig waren dieKundgebungen 
in eilen größeren holländischen Städ­
ten. Es kam mehrfach zu Zwischenfäl­
len, bei denen Personen Schaden erlit­
ten. Eine holländische Schiffahrtsge-
sellsdiaft kündigte die Einstellung ih­
res Dienstes nach der Sowjetunion an. 
Hafenarbeiter weigerten sich, sowjeti­
sche Schiffe auszuladen. 

^er in Brüssel tagende Internationa­
le "'undChristlicherGewerkscbaften be­
schloß zum Protest gegen die Hand­
lungsweise der Sowjets, die Arbeit be­
triffst niederzulegen. 

." lle belgischen Gewerkschaften be-
ediiossen aus Protest am Donnerstag 
um 11 Uhr die Arbeit für 5 Minuten 
ruhen zu lassen. 

InDeutschland fanden ebenfalls zahl­
reiche Kundgebungen und Streiks statt. 
Auf dor anderen Seiteprotestierten in 
»loskau und verschiedenen arabischen 
Staaten tausende von Personen gegen 

- BRÜSSEL. In einem Schreiben an 
denKönig verlangt der Verband belgi­
scher Studenten im Namen aller Stu­
denten des Landes den Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zur Sow­
jetunion und die Kündigung des Kul­
turabkommens. 

- BRÜSSEL. Eine Wirtschafts- und So-
ziaI-Konferenz,an der ErstministerVan 
Acker, mehrere Minister, sowie Ver­
treter der Arbeitgeber und Arbeitneh­
mer teilnahmen, fand in Brüssel statt. 
Sie haben beschlossen,dieDebatte über 
die Frage der Preise, Löhne und Ge­
winne am kommenden Montag festzu­
setzen. Die Regierung beschloß, keine 
Preiserhöhungen zu dulden, außer, 
wenn diese durch die Teuerung auslän­
discher Rohstoffe unumgänglich ge­
macht würde. Bezüglich der sozialen 
Konflikte wurde eine vierzehntägige 
Ruhe vereinbart.DieKohlsnhändler ha­
ben beschlossen, ihre Lieferungen wie­
der aufzunenhmen und die Regierung 
hofft ebenfalls mit den Metzgern zu 
einer Einigung zu gelangen. 

A U S L A N D 

— BONN. Bundeskanzler Adenauer ist 
nach seinem abgekürzten Besuch inPa-

die Intervention Englands und Frank­
reichs in Aegypten. In Syrien wurden 
Oelleitungen undPumpwerke sabotiert 
und Saudi-Arabien erklärte, England 
werde keinen Tropfen Oel mehr aus 
demLande erhalten.auch würden keine 
englischen Tanker und Frachter in den 
Saudi-arabischen Häfen beladen. 

U n d u r c h s i c h t i g e 

L a g e i n Ä g y p t e n 

Gehen die Kämpfe weiter? 
PARIS. Die Lage in Aegypten bleibt 
nach wie vor undurchsichtig, da nichts 
Genaues über die Befolgung des Waf­
fenstillstandsabkommens zu erfahren 
ist.Während offizielle französischeSte'l-
len kategorisch weitere Kriegshandlun­
gen nach dem Waffenstillstand um 1 
Uhr am Donnerstag morgen verneinen, 
hüllen sich die Engländer inSchweigen, 
auch das alliierte Oberkommando auf 
Nikosia erklärt, nicht im Besitz von 
Meldungen über eine Fortsetzung der 
Kampfhandlungen zu sein. Wohl wird 
bekanntgegeben, daß die alliierten 
Truppen südlich von Ismailia stehen 
und daß alle von Anfang an vorgese­
henen Ziele erreicht worden sind. 

Demgegenüber meldete Radio Kairo 
am Mittwoch gegen 11.30 Uhr ; alliierte 
Bombardierungen auf Kairo, Alexan­
drien und andere ägyptische Städte und 
fügte hinzu, wenn Engländer undFran-
zosen nicht die Kampfhandlungen ein­
stellten, oder Zivilisten in Port Said 
belästigten, betrachte Aegypten sidi 

ris wieder in Bonn eingetroffen. Er 
brachte seine Zufriedenheit über die 
geführten Besprechungen zum Aus­
druck und erklärte, er werde am Don­
nerstag vor dem zu einerSondersitzung 
einberufenen Bundestag eine Regie­
rungserklärung abgeben. 

— N E W Y O R K . In der vergangenen 
Nacht trat die Vollversammlung der 
UNO erneut zusammen, um über einen 
Antrag der afro-asiatischen Staaten zu 
befinden, der die sofortige Abberufung 
aller israelischen,englischen und fran­
zösischen Streitkräfte inAegypten ver­
langt. 

— W I E N . Nach den am Mittwoch in 
Wien verbreiteten, aber nicht bestä­
tigten Meldungen, gehen die Kämpfe 
an einzelnen Stellen in Ungarn weiter. 
Anderen Meldungen zufolge bereiten 
sich die Patrioten auf den Partisanen­
krieg gegen die Sowjets und die Re­
gierung Kadar vor. Diese kündigte eine 
Säuberungsaktion innerhalb der kom­
munistischen Partei Ungarns an. 

— K A I R O . Einundsechzig belgische u. 
holländische Staatsbürger haben Kairo 
verlassen und sind in Assuan ange­

kommen. Von dort aus sind sie auf ¡1 
Wasserwege nach Quadi-Halfa aal 
sudanesischen Grenze gelangt. Ein'] 
gisches Sonderflugzeug soll sie i 
Hause bringen. Die Sabena besd. 
ihre Linienflugzeuge nach dem Kc'J 
nicht mehr in Kairo, sondern in | 
hum(Sudan) zwischenlanden zu las 

- PARIS. Wie die Agentur Neues C 
na mitteilt, hat dieRegierung dorVoL 
republik China beschlossen, im L j 
des kommenden Jahres 800 000 M 
seiner Streitkräfte zu demobilisiei] 

- K O P E N H A G E N . Von einem 
aus wurde eine Bombe gegen die i 
jetische Botschaft in Kopenhagen i 
worfen, ohne jedoch Schaden anzuril 
ten. Seit Sonntag finden antirussisl 
Kundgebungen in Kopenhagen statt] 

- O P L A D E N . Bei einer BenzinexpJ 
sion in der Küche einer Opladenei! 
milie kamen vierMenschen ums LebJ 
Eine Frau schwebt noch in Lebemi 
fahr. 

- WARSGHAU.Gomulka erklärte,« 
Land wolle eine herzliche Freundsd 
zu der Sowjetunion pflegen und 
Bündnis mit ihr abschließen. 

- M O S K A U . Wie verlautet, hab 
sich zahlreiche sowjetische Offizie 
freiwillig zur Unterstützung der k 
tischen Armee gemeldet. 

nicht mehr als durch das Waffenstill­
standsabkommen gebunden. Am Nach­
mittag meldete Kairo.es hätten uml5.15 
Uhr noch Kämpfe in Port Said stattge­
funden. 

Die Lage ist also am Mittwoch abend 
vollkommen undurchsichtig und die 
Genugtuung, die allenthalben über den 
Abschluß des Waffenstillstands in Ae­
gypten herrschte.macht wieder starkem 
Zweifel Platz. 

W e i t e r e E r g e b n i s s e 

d e r a m e r i k a n i s c h e n 

W a h l e n 

W A S H I N G T O N . Die ersten Ergebnisse 
von drei Viertel der Wählerschaft be­
stätigen die ersten Anzeichen einesSie-
ges der republikanischen Partei bei den 
Präsidentschaftswahlen.Eisenhower er­
hielt nach' halboffiziellen Meldungen 
296000Ö0Stimmen gegenüber 21600000 
für Stevenson. 

In derAbgeordnetenkammer zeichnet 
sich ein hoher Sieg der Demokraten ah, 
die nach bisherigenErgebnissen 209Sit-
ze erringen konnten, während die Re­
publikaner sich bisher mit 177 begnü­
gen müssen. Die Senatswahlen wiesen 
am Mittwoch nachmittag folgende Er­
gebnisse auf: Demokraten 51 und Re­
publikaner 45 Sitze. 

S c h w e i z s c h l ä g t 

K o n f e r e n z 

d e r 4 G r o ß e n 

u n d I n d i e n s v o r 

BERN. Die Schweizer Regierung richte­
te eine Einladung an die USA, Groß­
britannien, die Sowjetunion, Frank­
reich und Indien, in der es heißt: „Die 
Gefahr eines dritten Weltkrieges, mit 
allen ihren tragischen Folgen lastet auf 
der Menschheit. Der Weltfrieden kann 
und muß jedoch gerettet werden. 

Mit diesem Ziel richtet die schweizer 
Regierung einen dringenden Appell an 
die Regierungschefs der vier Groß­
mächte, die im Jahre 1955 in Genf zu­
sammengekommen sind und -ladet sie 
zu einer sofortigen Konferenz ein. 

Der Chef der indischen Regierung 
könnte alsVertreter derBandung-Mäch-
te hieran teilnehmen. Die schweizerRe-
gierung bietet sich für die Organisation 
einer solchen Konferenz auf seinem 
Staatsgebiete an." 

Der schweizerVorschlag scheint nach 
bisher vorl genden Meldungen, bei al­
len Angesprochenen Verständnis und 
Zustimmung zu finden. Auch in UNO-
Kreisen glaubt man an die Nützlichkeit 
einer solchen Konferenz. 

Europa auf dem Rückzug 
Zwei Wochen lang tagen jetzt drei eu­
ropäische Parlamente in ununterbro­
chener Folge in Straßburg. Das Parla­
ment der Westeuropäischen Union be­
gann den Reigen, die Beratende Ver­
sammlung des Europarates schloß sich 
an, das Montanparlament machte ei­
nen Blitzbesuch in Straßburg und tagte 
und debattierte einenTag lang mit dem 
Europarat zusammen. Das Ergebnis: 
Man will hier miteinander reden, viel 
und über alles reden, man will auchBe-
schlüsse fassen, aber alles soll unver­
bindlich bleiben. Wenn die Sitzung 
vorbei ist, gehen die Parlamentarier 
nach Hause, sie setzen den europäi­
schen Hut ab und den nationalen Zy­
linder auf. Wenn sie dann in den Bun­
destag kommen in Bonn oder im Un­
terhaus in London oder in die Natio­
nalversammlung in Paris kommen, 
dann sieht alles ganz anders aus. 

Einen ganzenTag lang haben die Ab­
geordneten in Straßburg zum Beispiel 
über den Plan zur Errichtung eines ge­
meinsamen Marktes diskutiert. Fran­
zosen und Deutsche haben ihren festen 
Willen beteuert, den Plan Wirklichkeit 
werden zu lassen, Engländer haben 
die Deutschen und Franzosen beglück­
wünscht und ihrerseits gesagt, daß 
man in loserer Form auch mitmachen 
werde. Wie gesagt, das waren die Ab­
geordneten, die zuhause die Politik 
mitbestimmen. Aber inzwischen ha­
ben die Außenminister dieser selben 
Parlamentarier in Paris den Plan für 
den gemeinsamenMarkt einstweilen zu 
den Akten gelegt. Die Franzosen hat­
ten zu viele Bedingungen und Vorbe­
halte, über die in Stra r ' : r •- '. -um ein 
Wort fiel. Und beim Euratom war es 

genau so. Nur, daß in Paris die Deut­
schen z u viele Bedenken, Bedingungen 
und Vorbehalte hatten. Auch darüber 
ist in Straßburg nicht gesprochen wor­
den. Freilich ist auch von keinem Hol­
länder oder Italiener danach gefragt 
worden. Man vermeidet in Straßburg 
nähmlich peinliche Situationen. 

Es ist ein ungeschriebenes Gesetz in 
Straßhurg, daß man nicht die Gret­
chenfrage stellt. Man stellt das Positi­
ve heraus und vermeidet das Negative, 
u m vor allem die europäische Solida­
rität zu demonstruieren. Darum spricht 
m a n in Straßburg auch etwas im luft­
leeren Raum. 

Straßburg ist dennoch sinnvoll und 
nützlich. 

Die Steuerzahler, die ihren Abgeord­
neten für jeden Tag in Straßburg 84 
Mark mit auf den Weg geben, könnten 
darüber erbost sein, daß hier nur „eu­
ropäisches Theater" gemacht werde. 
Das wäre ungerecht, ganz abgesehen 
davon, daß 84 Mark in Straßburg, das 
so teuer wie Paris ist, nicht zuviel sind. 
Die Dolmetscher, die die Redendieser 
Abgeordneten übersetzen, verdienen 
z u m Beispiel das doppelte Tagegeld. 
Aber auch trotz der scheinbarenErfolg-
losigkeit all dieser europäischenDebat-
ten in Straßburg ist der Europarat ein 
Erfolg, Auch wenn man die politische 
Debatte gerade abgeschlossen hat und 
w e n n eisen Tag später in Warschau die 
Geschichte vielleicht eine ganz neue 
Wendung nimmt, von der die Bera­
tende Versammlung des Europarates 
nicht mehr Kenntnis nehmen kann, 
weil die T r ; 2 s Ordnung für den näch­
sten Tag schon andere Themen vor­

sieht. Darauf kommt es nicht an. Sta 
bürg ist kein Platz der Entscheidung! 
sondern derVorbereitung vonEntsdii 
düngen. Die Saarlösung ist nicht 
Straßburg enstanden. 

Das geht so vor sich: Man spricht 
der Versammlung über Deutscht 
und Frankreich, wie gesagt, ohne 
ander wehe zu tun. Dann spricht 
über andere Fragen der europäis' 
Politik. Da stellt sich die Frage 
aus, daß Deutsche und Franzosen 
ner Meinung sind in einer Frage, 
beileibe nichts mit der Saar zu tun Ii 
Dann kommen die persönlichen 
spräche dazu, in denen man abei 
beim Bier feststellt, daß es doch 
Gemeinsamkeiten gibt, und seien 
nur menschliche — und schließlich gi 
es noch die Empfänge, wo deutscheAl 
geordnete zum ersten Mal mit Isla 
dem reden oder mit Schweden (' 

"Norwegern. Das alles schafft eine 
meinsamkeit, die das Verständnis 
einander erleichtert und die sich ein 
Tages, vielleicht ganz unbewußt, 
politische Realitäten umsetzt. Das i 
ist das Sinnvolle und Nützliche 
Straßburg. 

Politik der kleinen Ergebnisse. 
Die Straßburger Tagung hat gezei| 

daß die Zeit für die großen politis' 
Lösungen vielleicht noch nicht 
ist. Euratom und ein gemeinsam 
Markt kommen vielleicht erst in ze! 
Jahren. Aber inzwischen werden 
Bausteine für Europa gesetzt. W« 
man heute ohne Visum fast durch gi 
Europa fahren kann, dann ist das 
Verdienst des Europarates. Wennmo 
gen die Kraftfahrzeug-Haftpili&W 
Sicherungen von allen europäische 
Ländern auf Gegenseitigkeit anertai 
werden, dann wird das ein Verc" 
der Straßburger Parlamentarier sei 
die sich dort zusammen auch um dies 
Dinge bemühen, die dem Staatsbürg 
der die Grenzen überschreitet, das V 
ben erleichtern. Schließlich gesdiew 
aber auch heute inStraßburg schonDt 
ge, die darüber hinausgehen. Die tot 
vention der Menschenrechte, die i, 
möglich macht, daß die griechische M 
gierung die britische Regierung vor dl 
Europäischen Menschenrechtskomniij 
sion einem Verfahren wegen der Zj 
pernfrage aussetzt, ist ein Werk 
Europarates. Daß die Zölle in Euro: 
langsam aber sicher abgebaut werfle« 
daran hat der Europarat auch sein vej 
dienst. 

Ein ganz leidiges Problem bei 
ist freilich die Sprachenfrage. Im E« 
roparat sind nur Französisch und m 
lisch als Amtssprachen zugelassen 
Deutsch und Italienisch dürfen als AJ 
beitssprache gesprochen werden, 
führt zu mancherlei Mißverstand"; 
sen. Vor allem ist die freie Diskusic 
gehemmt, wenn man als Türke od' 
Grieche oder Norweger nur in enM 
fremden Sprache debattieren darf, 
nem französisdien Präsidenten 
Versammlung passierte es, daß er 
einem skandinavischen Redner nK 
herausbekam, welcher Sprache sich 
ner Redner bediente. Französich • 
es jedenfalls nicht, und so beugt« 
sich zu seinem englischen. Beisitzer 
Präsidium und fragte ihn. „I me??'i. 
speaks French", sagte der Englan?, 
ungerührt - und damit war der Prä* 
dent genau so klug wie zuvor. 

G e n e r ; 

d e s W e 

I n t e r e s ! 

,VITH. Wie angekündigt, fir 
Innerstag abend um 8.30 Uhr 
Iven-Knodt die diesjährige C 
:ammlung des Werbe-Auss 
Stadt St.Vith statt. Der E h 

¡ser Veranstaltung ist für a 
it nur die Mitglieder des 

usses, sondern auch all 
Geschäftsleute und diejeni 
das Wohlergehen unsere 

Herzen liegt, sind zu diesei 
Jtung herzlichst eingeladen, 
¡den letzten Ausgaben unsei 
brachten wir bereits Hinwi 
izelheiten über die Tages 

Generalversammlung. 

Uer Jahresbericht bringt- die 
[Uebersicht über alle seit I 

Werbe-Ausschusses ausg 
fcßeren Arbeiten sowie Ein: 
[er Gesamtkosten und Staats 

sodaß sich jeder ein gena 
[er die Bestimmung der ver 
líder machen kann. Derselb 
Ingt einen Ueberblick über c 
iit im Verlauf des vergangi 

I r g a n i s a t i o n 

u n t e r b l i e b e n * 

.VITH. A m vergangenen 
ld im Saale Probst die d: 
»neralversammlung unter : 
ligung der Mitglieder statt 

[Als Gäste waren Herr Ree 
Mullender und Herr Lef( 

lent derKantonalgruppeMa 
denen. 

[Nach derBegrüßungsanspn 
m Präsidenten Herrn W. I 
in Anwesenden eine kurzel 
ir Arbeit des verflossenen ' 
[rbreitet sowie die Statute: 
ligung vorgelesen. Anschl: 
Igte der Kassenbericht; t 
immene Revision gab zu ki 
istandungen Anlaß. 
IAls weiterer Punkt wurdi 
fahl eines Schriftführers £ 

die bisherige Schriftfü 
idetritt gebeten hatte. He 

wurde einstimmig zi 
iriftführer gewählt. 
Alsdann ergriff Herr Re 

V o r t r a g m i t F i l n 

die K r e b s - K r a n 

[T.VITH. A m 15. Novembe 
Uhr abends im CORSO 
litFilm über dasThema „K 
'• A. Grotenrath, Chefarz1 

ktion desRoten KreuzesS 
Alle sind hierzu herzlich 
Eintritt: für Mitglieder b 
r Mitgliedskarte 1956,10 
deren 20 Fr. 

O r g a n i s a t i o n 

K r i e g s i n v a l i d e 

( H i n t e r b l i e b e n e * 

O r t s g r u p p e 5 1 

P ^ - i i l . Hieruuici 
Mitglieder sidi am Sams 
fov. recht zahlreich an d 
feiten ausAnlaß desWaffe 

ä§es zu beteiligen. Treff ' 
|5 am Viehmarkt. n ° i 

M e r d e s 1 1 . N c 

[T.VITH. Wie in jedem 
Pdi der kommende 11 
Pierlich begangen.Da die; 
Noch auf einen Sonnta; 
P e Festlichkeiten a n Sar 
^"vember 1956 statt. 

Das Programm stellt s 
Hammen: 
»•45 Uhr: Versammeln i 

undVereinen auf dem J 
Senüber Hotel Even. 

'Üb 45: Abgang zur K i 
'Uhr: Feierliches Totena 

Plenen und Verstoi 
Ä^tikriege. 
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G e n e r a l v e r s a m m l u n g 

d e s W e r b e - A u s s c h u s s e s 

I n t e r e s s a n t e T a g e s o r d n u n g 

Wie angekündigt, findet am 
erstag abend um 8.30 Uhr im Saa-

ven-Knodt die diesjährige General-
;ammlung des Werbe-Ausschusses 
Stadt St.Vith statt. Der Eintritt zu 
a Veranstaltung ist für alle frei, 
it nur die Mitglieder des Werbe-
idiusses, sondern auch alle ande-
Geschäftsleute und diejenigen, de-
das Wohlergehen unserer Stadt 
Herzen liegt, sind zu dieser Veran­
lag herzlichst eingeladen. In den 

len letzten Ausgaben unseres Blat-
Irachten wir bereits Hinweise und 
slheiten über die Tagesordnung 
Generalversammlung. 

schäftsjahres. 
Nach dem Kassenbericht wird als­

dann der Hauptpunkt der Tagesord­
nung, die Besprechung über die dies­
jährige Weihnachtswoche zur Debatte 
gestellt. Der Werbe-Ausschuß hofft auf 
zahlreiche Vorschläge aus der Ge­
schäftswelt. 

Es steht jedem Versammlungsteil­
nehmer frei, andere wichtige Punkte 
zur Sprache zu bringen, falls diese in 
den Tätigkeitsbereich des Werbe-Aus­
schusses fallen. Der Vorstand wird 
wahrscheinlich in der Lage sein, Nähe­
res über den Bau der Badeanstalt be-
kannt'zu geben. 

Der rekreativeTeil derVersammlung 
mit der Vorführung des anläßlich des 
275jährigen Bestehens des Junggesel­
lenvereins (1939) gedrehten Films, so­
wie einesFilms über den Karnaval nach 
dem Kriege und zahlreicher farbiger 
Landschaftsaufnahmen unserer Ge­
gend, dürfte ein weiterer wichtiger An­
ziehungspunkt dieser wichtigen Ver­
sammlung sein. 

g a n i s a t i o n d e r K r i e g s i n v a l i d e n u n d 

u n t e r b l i e b e n e n 1 9 4 0 - 4 5 K a n t o n S t . V i t h 

TH. Am vergangenen Sonntag 
im Saale Probst die diesjährige 

aeralversammlung unter reger Be-
ligung der Mitglieder statt. 
Als Gäste waren Herr Rechtsanwalt 
Mullender und Herr Lefebvre.Prä-
ent derKantonalgruppeMalmedy er-

\'adi derBegrüßungsansprache durch 
Präsidenten Herrn W. Pip wurde 

»Anwesenden eine kurzeUebersicht 
Arbeit des verflossenen Jahres un-
ireitet sowie die Statuten der Ver-
igung vorgelesen. Anschließend er-
Jte der Kassenbericht; die vorge-
äimene Revision gab zu keinerleiBe-
ändungen Anlaß. 
ls weiterer Punkt wurde zur Neu­

eines Schriftführers geschritten, 
lie bisherige Schriftführerin um 
tritt gebeten hatte. Herr A. Fre-
wurde einstimmig zum neuen 

riftfiihrer gewählt. 
•Wann ergriff Herr Rechtsanwalt 

Dr. Mullennder das Wort und zitierte 
in aufklärendenWorten die augenblick­
liche Situation der Rentenberechtigten. 
Seine Ausführungen lassen darauf 
schließen, daß in geraumer Zeit mit ei­
ner Aenderung der gesetzlichen Be­
stimmungen zu rechnen ist, sodaß die 
Rentenanträge, die aus verschiedenen 
Gründen noch nicht geregelt werden 
konnten, ebenfalls bearbeitet werden. 
Hierunter fallen vor allen Dingen die 
Invaliden und Hinterbliebenen.die we­
gen zeitweiliger Unbürgerlichkeit keine 
Rente erhalten konnten. Ferner sollen 
ab 1957 verschiedene Renten um 30 
Prozent erhöht werden. Er schloß sei­
ne Ausführungen mit einem Appell auf 
Zusammenarbeit und Einigkeit, da nur 
dadurch die gesteckten Ziele und Ver­
besserungen der Gesetzgebung erreicht 
werden können. 

Nachdem noch mehrere Fragen der 
Versammeltenbeantwortet worden wa­
ren schloß der Präsident die Versamm­
lung. 

Vortrag m i t F i l m ü b e r 

die K r e b s - K r a n k h e i t 

•VITH. Am 15. November findet um 
phr abends im CORSO ein Vortrag 
äfilmüber dasThema „Krebs" durch 
A. Grotenrath, Chefarzt der Lokal­
en desRoten KreuzesSt.Vith statt. 

sind hierzu herzlich, eingeladen. 
Eintritt: für Mitglieder beiVorzeigen 
'Mitgliedskarte 1956,10 Fr., für alle 
»leren 20 Fr. 

O r g a n i s a t i o n d e r 

K r i e g s i n v a l i d e n u n d 

u n t e r b l i e b e n e n 4 0 - 4 5 

O r t s g r u p p e S t . V i t h 

10 Uhr: Kranzniederlegung am Ehren­
mal [NeustadtJ. 
Danach Versammlung aller Teilneh­

mer im Saale Even-Knodt. 

B e t s t u n d e 

f ü r d a s leidende U n g a r n 

S T . V I T H . Aus allen freien Hauptstäd­
ten erreichen uns die Berichte großer 
Manifestationen zum Protest gegan die 
blutige Unterdrückung des freiheitslie­
benden Ungarn. 

Es gibt für die Welt einen Frieden, 
den die Welt nicht geben kann. Haben 
wir Christen nicht die Pflicht, mit den 
uns eigenen Mitteln des Gebetes für 
diesen Frieden einzutreten? 

Der Wunsch unseresHochwürdigsten 
Herrn Bischofs, daß man in jeder Pfar­
re in diesen Tagen eine Betstunde für 
das leidende Ungarn halte, ist dem 
christlichen Herzen ein Bedürfnis. 

Diese Betstunde mit Hl . Messe wird 
in unserer Stadt am heutigen Donners­
tag abend um 7.30 Uhr in der Katha­
rinenkirche abgehalten. Zu ihr laden 
wir jeden ein, der als Christ durch sein 
Gebet sich verantwortlich weiß für den 
Weltfriedsn, die Freiheit der Person 
und der Völker liebt, und das Leiden 
eines verblutenden Volkes als eigenes 
Leid empfinden kann. 

Die Pfarrgeistlichkeit. 

M i t t e i l u n g d e s 

W i r t s c h a f t s m i n i s t e r i u m s 

Versorgung des Landes gesichert 

S T . V I T H . Das Wirtschaftsministerium 
warnt die Bevölkerung vor der unbe­
rechtigten Sorge, die sich in gewissen 
Kreisen wegen der internationalen Ge­
schehnisse breit macht. 

Die Versorgung des Landes ist voll­
kommen normal und gesichert. Nichts 
rechtfertigt also anormal große Ver­
brauchsgüterkäufe. 

Die Regierung bittet also die Bevöl­
kerung, nichts an ihren gewohnten Ein­
käufen zu ändern. 

B e g i n n d e r A r b e i t e n 

a m e h e m a l i g e n 

W i n d m ü h l e n p l a t z 

S T . V I T H . Seit einigen Tagen sind die 
städtischenArbeiter mit der Neugestal­
tung des Windmühlenplatzes beschäf­
tigt. Wie wir erfahren, handelt es sich 
um die Zufahrt zu den Schulgebäuden. 

Z w e i H u b s c h r a u b e r 

n o t g e l a n d e t 

CRUMBACH. Am Dienstag morgen 
waren die Einwohner von Crombach 
erstaunt, als gegen 10.30 zwei Hub­
schrauber mit amerikanischen Hoheits­
zeichen auf einer Wiese in der Nähe 
der Ortschaft landeten. Die Landung 
war ohne jeden Personen- oder Sach­
schaden glatt vonstatten gegangen. 
Die beiden Piloten hatten durch Bord­
funk mit ihrem Stützpunkt in Bitburg 
in Verbindung gestanden, von wo aus 
ihnen schlechte athmosphärische Ver­
hältnisse gemeldet worden waren. Als 
die Hubschrauber wegen dieser Stör­
ungen nicht mehr die nötige Höhe zum 

Ueberfliegen der nächsten Bergkuppe 
erreichen konnten, beschlossen die Pi­
loten zu landen. Sie setzten sich mit 
Bitburg in Verbindung, erhielten je­
doch von dort aus keine weiteren An­
weisungen mehr. 

Gegen 11.30 begaben sich die Flieger 
zu ihren Maschinen undverschwanden 
in südlicher Richtung. 

Dieses Ereignis hatte naturgemäß ei­
ne starke Anzahl Schaulustiger ange­
zogen. 

N ä c h t l i c h e M ä n n e r -

S ü h n e a n b e t u n g , K a r m e l 

J u n g f r a u d e r A r m e n ' 

b e i B u l g e n b a c h 

BÜTGENBACH. Die erschütternden 
Ereignisse, die das heldenhafte Ungarn 
aufwühlen, und die schwer gefährdete 
internationale Lage drängen uns, der 
Einladung des Hl. Vaters zum inbrün­
stigen Beten Folge zu leisten. 

Deswegen werden wir die wegen der 
Allerheiligentage verlegte Anbetung 
dieser dringenden Intention widmen, 
und zwar in der Nacht von Donners­
tag, den 8. auf Freitag, den 9. Novem­
ber 1956. 

Die Betstunden sind wie folgt ein­
geteilt: 

Im Karmel: 
9—11 Uhr: Bütgenbach, Berg, Wey-

wertz; 
11— 1 Uhr: Nidrum, Elsenborn, Wirtz-

feld; 
1— 3 Uhr: Heppenbach, Halenfeld, 

Möderscheid, Hepscheid; 
3— 5 Uhr: Büllingen, Hünningen, 

Mürringen, Honsfeld. 
Da wir uns erst spät für diese An­

betung entschlossen haben, wird keine 
hl. Messe gelesen für die Gruppen von 

11-1 und 1-3. Die hl.Kommunion wird 
jedoch ausgeteilt werden. Uebrigeüs 
wird es in Zukunft nicht mehr möglich 
sein unter allenUmständen allenGrup-
pen eine hl. Messe zuzusichern. 

Im St.Raphael-Institut, Montenau: 
Alle, Gruppen von 9-11 Uhr. 

L e h r e r - E h e p a a r F r a n k 

v e r l i e ß M a n d e r f e l d 

M A N D E R F E L D . Ende. Oktober gaß 
Lehrer Nikolaus Frank seine Stelle als 
Schullehrer inManderfeld auf.Der jetzt 
61jährige, allgemein beliebte Lehrer 
•stammt aus Medernach (Luxemburg) 
und war am 1. November 1921 nach 
Manderf eldgekommen.Er war zunächst 
Maler und machte seine Lehrerprüfung 
erst später. Am 1. August 1925 wurde 
er gleichzeitig mit seiner in Kaiborn 
(Lux.) gebürtigen Gattin Anna Maria 
Bong definitiv in Manderfeld als Leh­
rer angestellt. 

Das Ehepaar Frank wurde in Man­
derfeld allgemein wegen seiner vor­
züglichen Eigenschaften als Lehrperso­
nen geschätzt. Dies wurde in der letz­
ten Sitzung des Gemeinderates von 
Manderfeld zum Ausdruck gebracht.der 
dem bescheidenen Lehrer-Ehepaar sei­
nen Dank und seine Anerkennung im 
Namen derganzenGemeinde aussprach. 

Z i e h u n g 

d e r W i e d e r a u f b a u = A n l e i h e 

ST.VITH. Bei der 339. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (3. Abschnitt] kam 
folgender Gewinn heraus: 

Serie 10.057 Nr. 86 3 Millionen Er! 
Serie 8.978 Nr. 5641 Million Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serie, 
sind mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Woanders wählt man anders 
F R A N K F U R T - M (ep). Wahlsysteme 
sind dem Mann auf der Straße oft wie 
Briefe mit allen 7 Siegeln. Das ist fast 
überall so. Obwohl er die Bedeutung 
seiner Stimme durchaus richtig zu be­
messen weiß, bemüht er sich im allge­
meinen nur wenig, dem System der 
Wahl, das seine Meinung sozusagen in 
die hohe Politik hineintransportiert, 
nachzuspüren. Die unmittelbar bevor­
stehenden Wahlen in den U S A bieten 
Anlaß, zur technischen Seite dieses 
Themas einige Grundsätzliche auszu­
führen. 

Am 6. November wählten über 100 
Millionen ihren neuen Präsidenten. 
Wenig beachtet bei der weltweiten Be­
deutung dieser Entscheidung wird oft 
dagegen die Tatsache, daß gleichzeitig 
auch die 435 Mitglieder des Repräsen­
tantenhauses sowie 1 Drittel der 96 
Senatoren neu zu berufen sind. Alle 2 
Jahre stehen diese Kongreßsitze in den 
USA zur Wahl, während der Präsident 
4 Jahre amtiert. Es herrscht das Mehr­
heitsprinzip: Wer die meisten Stim­
men erhält, ist gewählt. Die amerika-

i j u l Hierumcli L.^cn viß alle 
Weder sich am Samstag, den 10. 
f recht zahlreich an den Feierlich­
en ausAnlaß desWaffenstillstands-

zu beteiligen. T-effen um 8 Uhr 
äsn Vichmarkt. n ° r Vorst?™!. 

eier d e s 1 1 . N o v e m b e r 

•VITH. Wie in jedem Jahre, wird 
^ der kommende 11. November 
•'lieh begangen.Da dieser Tag heuer 

/'dl auf einen Sonntag fällt, finden 
Festlichkeiten a:n Samstag, den 10. 
*ember 1956 statt. 
Das Programm stellt sich wie folgt 
Manen: 
15 Uhr: Versammeln der Behörden 
"•^Vereinen auf dem Marktplatz ge-

er Hotel Even. 
- 45: Abgang zur Kirche. 

Jtt: Feierliches Totenamt für die Ge-
"inen und Verstorbenen beider 

S c h ä f e r i m B e r c h t e s g a d e n L a n d 

nischen Bürger bestimmen ihrenStaats-
präsidenten undRegierungschef, imGe-
gensatz zu den meisten anderen Staa­
ten in Ost und West in einer Person 
vereinigt, nicht direkt, sondern, durch . 
Wahlmänner. Das Land wird dazu in. 
48 Wahlkreise (gleich Bundesstaaten)! 
aufgeteilt.Erhalten zum Beispiel die re­
publikanischen Wahlmänner in 1 Kreis 
die meisten Stimmen, wählen alle 
Wahlmänner dieses Staates die repu- -
blikanischen Kandidaten zum Präsi­
denten und Vizepräsidenten. 

Wie sieht im Vergleich dazu das 
Wahlsystem in anderen westlichen 
Ländern aus? Die Mehrzahl gilt auch 
in Großbritannien. Vom Volk gewählt 
wird nur das Unterhaus, nicht das 
Oberhaus, das sogenannte House of 
Lords. Englands 630Abgeordnete kom­
men aus je einem Wahlkreis.Die Mehr­
heit des Unterhauses wählt dann die 
Regierung. 

Die französische Verfassung sagt 
nichts über das Wahlsystem aus. Seit 
1875 sind in Frankreich insgesamt 5 
Wahlarten für das Parlament ange­
wandt worden, von der Mehrheits- bis 
zur Verhältniswahl mit oft verschiede­
nen Schattierungen. Das gegenwärtig 
gültige System, nach dem die National­
versammlung von 1951 und 1956 ge* 
wählt wurden, stellt eine Departe­
ments-Listenwahl dar, die Wahlbünd­
nisse zuläßt. Die Liste oder Listenv^r-
bindung, die in einem Departement die 
absolute Mehrheit erhält, besetzt rlle 
diesem Gebiet zustehenden Sitze, die 
sie weiter unter sich verteilt. Erreicht 
keine Liste mehr als 50 Prozent der 
Stimmen, werden die Mandate nach 
dem Verhältnis der auf alle Listen ab­
gegebenen Stimmen vergeben. Listen 
die weniger als 5 Prozent der gültigen 
Stimmen erhalten, scheiden in Frank­
reich genau *•'*"* " " Sitz­
verteilung e 

In der Bu- - man 
im Gegensatz zu den genannten Län­
dern ein kombiniertes Verhältniswahl-
und Mehrheitswahlsystem an. Jeder 
Wähler hat Stimmen, eine für den 
Wahlkandidaten 253 KreiseJ und eine 
für die Listenwahl. In den Wahlkrei­
se- o n w i » ^ - ' T - " - 1 - - - ' - n , ; n m e n -
zah!. 

Die vertb*xu_ 0 „u.^^Lagsman-
date erfolgt nach dem Verhältniswahl­
system: Alle abgegebenen Zweitstim­
men werden jeListe zusammengezählt. 
Danach errechnen sich die Mandate pro 
Partei, die von den erfolgreichenWabl-
kreiskandidaten und gemäß Landes­
liste besetzt werden. Von der Sitzver­
teilung im Bundestag ausgeschlossen 
sind Listen mit weniger als 5 Prozent 
der Stimmen. Wahlbündnisse sind er­
laubt; sie werden wie 1 Liste behan­
delt 
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w BRÜSSEL. Der Preisindex ist im 
Oktober von 104,13 auf 104,61 ange­
stiegen. Dies rührt vor allem von Preis­
erhöhungen für Butter, Milch, Kartof­
feln und Kohle her, während das Pro­
pangas etwas billiger geworden ist. 

BRÜSSEL: Die Statistik der Verkehrs­
unfälle der letzten Woche weist f o l ­
gende Zahlen auf. 908Verkehrsunfälle, 
19 Tote, 136 Schwer- und 402 Leicht­
verletzte. Während des vergangenen 
Wochenendes fanden in 275 Verkehrs­
unfällen 7 Personen den Tod und 44 
wurden schwerverletzt. Die Ursachen 
8er tödlich verlaufenen Unfälle sind: 
gefährliches Ueberholen 2 Tote, Nicht­
beachtung der Rechtsvorschrift l . T r u n -
kenheit 2, technischer Fehler am Fahr­
zeug 1 , unachtsames Ueberschreiten 
der Fahrbahn 2, andere Ursachen 5. 
Die Unfälle verteilen sich wie folgt 
auf die einzelnen Provinzen: Brabant 
158, Westflandern 93, Ostflandern 114, 
Antwerpen 67, Limburg 73, Lüttich 
115, Luxemburg 37, Hennegau 147 und 
Nramür 74. 

y- BRÜSSEL. Drei Männer kamen in 
angetrunkenem Zustande i n die W i r t ­
schaft einer gebürtigen Russin i n der 
Rue Duquesnoy, als einer von ihnen 
plötzlich eine Pistole zog und die W i r ­
t i n zur Herausgabe des Kasseninhalts 
aufforderte. Eigenartigerweise stürzte 
sich einer der beiden anderen sofort 
auf den Angreifer und es kam zu einer 
Schlägerei i n deren Verlauf dieser 
durch Schläge mi t dem Pistolengriff 
am Kopf verletzt wurde. Die beiden 
anderen ergriffen daraufhin die Flucht. 
Der Verletzte erklärte der Polizei, er 
habe mit den beiden'anderen, die er 
nicht kenne, zahlreiche Glas Bier ge­
trunken, sodaß er nicht richtig verstan­
den habe, was die anderen vorhatten. 
Aus diesem Grunde habe er sofort ver­
sucht F i n b n T t 7\l biot^--

- GOUVY. Die Vielsalmer Parforce-
Jäger hielten am vergangenen Samstag 
eine Jagd in der Gegend von Gouvy ab. 

•Ein Reh, das vor der Meute flüchtete 
sah schließlich keinen anderen Aus­
weg mehr, als einen Bauernhof i n Wa-
termael. Es suchte i n der Küche unter 
dem Tisch Zuflucht. Ein auf dem Sofa 
schlafendes Kind hatte das Reh nicht 
einmal bemerkt, leider aber einer der 
Hunde, der es stellte, sodaß kurz da­
rauf das „Halali" ertönte. Die Stim­
men, die ein Verbot der Hetzjagden 
verlangen mehren sich immer mehr; 
leider verhallen sie ungehört. 

- MARCINELLE. Die Leichen von 100 
italienischen Bergleuten wurden auf 
dem Friedhof von Marcinelle wieder­
ausgegraben. Sie sollen nach Italien 
überführt werden. 

- APPIN (Schottland). Erste Versuche 
wurden i n den Waldungen bei A p p i n 
mit dem Einsatz von Hubschraubern 
bei Forstarbeiten gemacht. So hat ein 
Hubschrauber i n einem anderen Fahr­
zeugen unzugänglichen Gebiet 3 Ton­
nen Langholz herausgeschleppt. Jedes­
mal t rug der Hubschrauber 225 kg Holz 
und beförderte sie mi t 200 k m Ge­
schwindigkeit bis zur fahrbaren Stra­
ße. Während der ganzenArbeiten blieb 
das kleine Flugzeug i n der Luf t . Der 
hohen Unkosten wegen dürfte dieser 

Versuch sich vorerst jedoch noch nicht 
verallgemekien und auf unzugängli­
ches Gebiet beschränkt bleiben. 

- KAPSTADT. I n Südafrika wurde ei­
ne Gesellschaft, der nur Frauen ange­
hören dürfen. Verwaltung, Finanzie­
rung und Geschäftführung liegen aus­
schließlich i n Händen des schwachen 
Geschlechts. Die einzigen Männer sind 
Kehrer. Die Frauen wollen beweisen, 
daß sie bessere Geschäftsleute sind als 
die Männer. 

- MONTREAL. Nach Meldungen aus 
Sprmghill (Neuschottland) über das 
schwere Grubenunglück, über das w i r 
bereits berichteten, konnten 88 Berg­
leute lebend geb^rg«*a werden. 37Gru-
benarbsiier wurden getötet, während 
24 Männer temer noch vermißt sind. 
Die letzte Hoffnung, diese 24 Vermiß­
ten zu retten, mußte inzwischen auf­
gegeben werden. 

- THEHERAN. Das bisher schwerste 
Erdbeb enPersiens ereignete sich i n der 

Gegend von Langhe, einem Hafen 
persischen Golf. Bisher wurden 
Tote gezählt. Ueber 3 000 Person 
sind obdachlos. Medikamente und 
bensmittel wurden sofort per Fluga 
an den Ort der Katastrophe 

- TOULUSE. Kardinal Saliege, ftamte 
schon seit einiger Zeit schwer kra Monat 
daniederlag, ist i m Alter von I 
ren i n Toulouse gestorben. De rKaiÄfib 
nal war während des letzten Krieg 
durch sein mutiges Eintreten zu Gijfalls 
sten der Juden bekannt geworden. 

Der Bärentöter von Ottawa 
O T T A W A . Manfred Matthes, ein 26-
jähriger sächsischer Auswanderer, der 
als Kraftfahrer bei der deutschen Bot­
schaft i n Ottawa angestellt ist, wurde 
dieser Tage zum Jagdhelden der kana­
dischen Haupstadt, als er bei einem 
Jagdausflug, der ihn 400 Kilometer 

weit i n das wilde Waldland nördlich 
von Ottawa führte, gleich zwei Bären 
erlegte. Sein zweiter „Meister Petz" 
hätte ihn dabei fast das Leben geko­
stet. 

Dieser über 500 Pfund schwere Bär 
prangte auf dem Dach von Matthes' 

D e r g r ö ß t e u n d k l e i n s t e R u d e r e r i n e i n e m B o o t 

Mit dem 1,96 m großen Horst Arndt 
und dem Stuermann RainerBorkowsky, 
der nur 1,54 m mißt, werden zusam­
men mit Karl-Heinrich von Groddeck 

der größte und kleinste Ruderer der 
Bundesrepublik in einem Boot bei den 

Olympischen Spielen sitzen. 

Auto , als er stolz vor dem Botschafts­
gebäude vorfuhr Der junge Mann ist 
jetzt der erfolgreichste Jäger der deut-
schenBotschaft und hatte weitaus mehr 
Jagdglück als sein Chef, der Botschaf­
ter. Aber audi kanadische Jagdkreise 
zollten i h m Respekt, und die Ottawaer 
Zeitungen brachten Bilder und Berichte. 

A n einem Sonntagabend mietete sich 
Matthes i n einefn 'Jagdlager ein. A m 
Montag ging er mi t seinem indiani­
schen Führer auf die Pirsch, und be­
reits am Abend dieses Tages winkte 
i h m das Glück. Durch das mannsho­
he Gras kam ein Bär seines Weges,den 
e j mi t einem einzigen sicheren Schuß 
erlegen konnte. Es handelte sich aller­
dings nur um ein 130 Pfund schweres 
Tier, das erst knapp zweija'hre alt war. 

A m folgenden Morgen ging Matthes 
allein durch die Fels und Seenland­
schaft. U m sich beim Anzünden einer 
Zigarette gegen den W i n d zu schützen, 
suchte er eine kleine, enge Felsen-
schlucht auf. Kaum brannte die Ziga­
rette, als Matthes ein Brammen hinter 
seinem Rücken hörte, und sls er sich 
umdrehte, sah er einen mächtigen Bä­
ren auf sich zukommen. 

„Vor Schreck f ie l mir die Zigarette 
aus dem M u n d ! " berichtete Matthes. 
Er gr i f f zum Gewehr, legte an, und 
konnte mit einer Kugel das Tier nie­
derstrecken, als es nur noch zehn Me­
ter von ihm entfernt w a r . 

Die Indianer und die weißen Sit 
ier , die Matthes später herbeitat, 
ihn beim Abtransport des Ungetü 
zu helfen, erzählten ihm, es handi 
sich u m einen sieben Jahre alten Bat 
der von den Jägern schon lange gesw 
wurde, w e i l er mitVorliebe junge 
kälber riß. 

Matthes, der übrigens hier in Kau 
da Interesse an der Jagd gewann, 
zählte, daß ungewöhnlich Glück hat 
gleich zwei Bären zu schießen. Ms 
che Waidmänner stellen den gewöl 
lieh sehr scheuen Bären zehn Jahre« 
länger nach, ohne je einen zu erlegi 
Bären greifen einenMenschen nurdai 
an, wenn sie keine Fluchtmöglidik 
haben. Matthes hatte den Bären ung 
w o l l t i n der Schlueh eingeengt. „We 
ich nicht mein Gewehr bei mir 
hätte, wäre es um mich geschehen j 
wesen. Ein Schlag der Bärentatze 
te genügt, um mich niederzureisse 
Auch an den Felswänden hochzukle 
tern, hätte nichts genützt, Bären sii 
sind viel schneller, als man annimmt 
berichtete er. 

Junggeselle Matthes bereitet si 
auf seiner Kochplatte einen Bärenti 
ten riesigen Ausmaßes zu. Den Re 
verschenkte er an Freunde. Die Fei 
sollen zum Präparieren nach Deutsi 
land geschickt werden. „Die bringe 
mit i n die Ehe, wenn ich einmal hi 
rf i te!" sa°te M * , t t * , 0 ° 

.ordneten verziditete und 
|]s Ministerpräsident in d; 
cht der Wel tpol i t ik trat. Sc 

Schidcsalssdilag dem a 
rstes brach sein politisdies 
„ammen. Unter seiner Reg 
n i t der Schlacht bei Dien-B 
[ndochinakrieg verloren. Ui 
,ann der Verrat militärisd 
aisse, der zu dem großen S 

Baranes zu Beginn di 
führte. Außerdem, w i r d ihn 
für die Streikwelle in die 
schoben, die im August 1 

französische Wirts 
lahmlegte. 

Kaum gestürzt, brach n 
er ihn herein. Seinem I 
ebenfalls wohlhabend w 

Politiker und Senatoi 
Republik — konnte nachge' 
den, daß er die Regierung 
Bruders mißbraucht hatte, 
seine eigenen Betriebe 
wirtschaftliche Vorteile 2 
'en. Seine Immunität wur 

Wahlschulden an Taxifahrer 
Vor den Schranken des Gerichts steht 
der französische Abgeordnete Joseph 
Laniel: er soll Schulden bezahlen, die 
er nicht selber machte. Als Kläger t r i t t 
sein Parteifreund Francois d'Harcourt 
auf. Beide kandidierten im Januar ge­
meinsam auf einer Liste der Unabhän­
gigen für die Wahlen zur Nationalver­
sammlung. Sie erhielten indessen so 
wenig Stimmen, daß nur einer von i h ­
nen Abgeordneter wurde: Joseph La­
niel. Doch der unglückliche Kandidat 
Francois d'Harcourt hatte für seinen 
Wahlfeldzug viel Geld ausgegeben. 
Drei Taxi-Chauffeure verlangen von 
i h m jetzt rund viertausend Mark an 

Fahrgeldern. Er i v v ^ . i e i m . . jedoc 
diesen B(#rag zu zahlen, und begriii 
det dies dtemit, die gemeinsamenWal 
schulden müßten allein vom Spitzel 
kandidaten getragen werden, der 
aufgrund dieser Wahlpropaeanda am 
gewählt wurde. 

Nun gehörte Joseph Laniel noch vo 
kurzem zu den fünfzehn reichste 
sten Männern Frankreichs. Sein Pi 
vathaus i n der Normandie zählt 
Zimmer. Sein Sitz i n der Nationalve 
Sammlung „vererbt" sich seit 1896 voi 
Vater auf den Sohn. Alles dies ändei 
te sich jedoch, als Laniell 1953 auf di 
ruhige Leben eines unbekannten AI 

Der Himmel 
voller Abendrot 
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ROMAN VON CHARLOTTE KAUFMANN 
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(12. Fortsetzung) 

Der Mann erwiderte, daß es seines 
Wissens erst auf zehn Uhr gehe. Das 
wäre spät, aber nicht allzuspät. Nur 
das Wetter und der W i n d ließen den 
Eindruck entstehen, als ginge es schon 
auf Mitternacht. „Herr Putlitz ist ganz 
bestimmt noch auf." 

„Ich weiß nicht", ich muß erst mal 
nachsehen. Wie ist Ihr Name, bitte?" 

„Neels,Christian Neels . . . " , antwor­
tete der Mann. 

Die Frau warf i h m einen rischen, er­
schreckten und schiefen Blick zu, ließ 
i h n stehen und hastete davon. Und der 
prasselnde Regen senkte sich weiter in 
dieSchultern der blauen Jacke,dieChri-
stian Neels trug. 

* 

Nach einer geraumen Weile — Chri­
stian Neels war drauf und dran erneut 
zu läuten/weil sich so lange nichts rühr­
te — kam die Frau zurück. „Herr Putlitz 
ist nicht da", sagte sie. „Es tut mir 
l e i d . " 

„So . . . " , meinte Christian Neels, 
„das haben Sie w o h l vorher noch nicht 
gewu3t, daß er nicht da ist. Nun, dann 
möchte ich Fräulein Buchholz sprechen. 
FrätiMa Stefanie Buchholz. Aber las­

sen Sie mich nicht noch einmal eine 
Stunde hier stehen, sonst können Sie 
mich auswinden." 

Die Frau erwiderte spitz, daß Fräu­
lein Buchholz nicht mehr i m Hause 
wohne. Schon lange nicht mehr. Seit 
November nicht mehr. Fräulein Buch­
holz ist nicht mehr bei Herrn Putlitz." 

„Wo ist sie denn?" 
„Das weiß ich nicht." 
„Wer weiß es dann?" 
„Herr Putlitz . . . vielleicht. Genau 

kann ich das auch nicht sagen." 
„Ah, und Herr Putlitz ist nicht da, 

was? Nun, ich habe wenig Zeit. Ich 
kann mich nicht solange aufhalten, bis 
Herr Putlitz geruht, dazusein. Sie wer­
den mir schon erlauben, einmal selbst 
nachzusehen. Dort unter der Tür steht 
nämlich jemand. Ich sehe gut." Und 
Christian Neels war über den Zaun ge­
sprungen, ehe die Frau es recht begriff 
oder ihn hindern konnte, und auf das 
Haus zugeeilt.Dort stand lauernd und 
horchendvorgeneigt eine dünneGestalt, 
die ziemlich erschrak, als plötzlich ein 
Mann aus der Dunkelheit auftauchte 
und nicht wieder Frau Meier, die Haus-
hälterin.Die Gestalt war jedoch keines­
wegs Putlitz, wie sich erwies, als Chri­
stian Neels die Haustüre aufstieß, so­
daß aus dem hellen Gang Lichtschein 
herausfloß, die Gestalt unter der Tür 
war Kubanke. 

„Ah . . . " , sagte Kubanke und straff­
te sich. „Ah, Sie sind das, Herr Som­
merfeld. Jetzt bin ich doch beinahe er­
schrocken." 

„Ja, ich bin das", erwiderte Christian 
Neels. „Meinetwegen kör^sn Sie auch 
Sorraerfeld zu mir sagen. Wo ist Ste­
fanie ! " 

„Stefanie? Du lieber Gott", machte 
Kubanke, „was wollen Sie denn von 
Stefanie?" 

GfaristianNeels erwiderte.daß er sein 
Schiff i n den Hafengebracht und i n die­
sem verdammten Emmelshorn ausge­
stiegen sei, obwohl er keine Zeit hätte, 
denn er sei auf dem Wege nach Rotter­
dam . . . daß er hier ausgestiegen sei, 
w e i l er StefanieBuchholz sprechen w o l ­
le. Er habe ihr nämlich zwei Briefe ge­
schrieben, auf die er keine A n t w o r t 
erhalten habe. Sie woll te vielleicht 
nichts antworten, aber, wie dem auch 
sei, er müsse einfach eine A n t w o r t ha­
ben. Er wäre schon früher gekommen, 
er wollte schon längst kommen, aber 
da hätten sich immer Hindernisse er­
geben, und j e t z t . . . wie gesagt, er wä­
re schon wieder auf einem eiligen Weg, 
diesmal nach Rotterdam, und er hätte 
nicht die geringste Z e i t . . . „Herrgott, 
aber was ich mi t ihr zu besprechen ha­
be, das geht Sie ja wohl nichts an!" 

„Nein, bei Gott, natürlich nicht, Herr 
Sommerfeld", grinste Kubanke. „Ich 
kann Ihnen nur leider nicht dienen.Ste­
fanie ist nämlich nicht mehr hier." 

„Wo ist sie denn, zum Teufel?" 
„Das weiß ich nicht, HerrSommerfeld." 

Kubanke hob die mageren Schultern. 
„Hören Sie", sagte Christian Neels, 

und in seinerStimme schwang eineDro-
hung, hören Sie, ich lasse mich hier 
nicht zum Narren halten. t t T T Putlitz 
ist nicht hier, und Stef -11 nicht 
hier sein. W o h l aber ist 'banke 
hier. gestpHen, daß merk-
wfi- '-T.de. \'.'- • tun itlich? 
W ' imen Sie hierher in Putlitz 
Haust" 

Kubanke war zunächst einen Schritt 
zurückgefahren, dann grinste er breit. 
„Die Zeiten ändern sich, Herr Sommer­
feld. Die Zeiten sind immer im Fluß. 
Kommen Sie herein i n die Wärme. 
Trocknen Sie sich am Ofen. Dann kann 
ich Ihnen sagen, daß ich mit vollem 
Recht hier b in , als Treuhändler und 
Verwalter von Putlitz' Haus und Laden 
Solange, bis er zurückkommt, von sei­
ner Reise." 

Christian Neels k n i f f die Augen zu­
sammen und trat i n die Diele. Die 
Glasveranda.die sich hier anschloß und 
auf der er einmal Stefanie geküßt, war 
i n Dunkel gehüllt. 

Kubanke öffnete die Wohnzimmer­
tür. „Bitte treten Sie ein, Herr Som­
merfeld. Es dürfte w o h l noch acht Mo­
nate dauern, bis Herr Putlitz zurück 
ist von seiner Reise . . . äh Reise." 

Ohristian Neels drehte sich um.„Von 
seiner Reise . . . ah so, ich verstehe all-
mählidi. Hat die Gerichtsverhandlun<-
gegen ihn nun auch stattgefunden, w i ' 
seinerzeit gegen seinen Kompagno 
Herrn Dumbeck, ehemals Kapitän c' 
.Karolinen'arie?" 

Kubanke nickte grinsend. „Ja, Her 
Putlitz sitzt. Nackt und ungeschminkt 
hingesagt . . . er sitzt. Nun, Sie wissen 
j a . . . Kaffeeschmuggel und sonst noch 
ein bißchen. Suchen Sie was i m Haus?" 

„Ich suche Stefanie." 
„Sie ist beiGott nicht hier, HerrSom­

merfeld, auch wenn Sie es nicht glau­
ben. Sie ist schon seit Monaten fort . 
Es. hatte da eine unangenehme Ge­
schichte gegeben, wissen S £ e . . . " 

„Eine unangenehme Geschichte1 

wieso?" 
„Ja, eine unangenehme Geschichte 

wiederholte Kubanke und wiegte de 
Kopf und weidete sich an der Ung« 
duld des anderen. A n der Unj ' 
dieses Mannes, von dem Stefanie g< 
sagt hatte, sie liebe ihn. 

* 

Christian Neels hatte sich in einei 
Sessel fallen lassen. „Hören Sie, K« 
banke", sagte er dunkel, „Ihre Ande» 
tungen sind geheimnisvoll, und Ii 
Grinsen ist unverschämt. Wenn SieW 
nicht in einer Minute sagen, wo Steft 
nie ist, wo sie hingeraten i s t . . . Wohl 
Ihr sie geschickt h a b t . , . Hergott. 
und er sprang plötzlich auf und hat« 
Kubanke vorne an seiner Jacke gefaB 
und schüttelte ihn. „Ihr habt sie weg 
gesdvekt . . . he! Mein Gott, mirkonu» 
eine A h n u n g . . . Ihr hflht sie wer"*' 
schickt. Meinetwegen . . . was?!" . 

„Um Gottes w i l l e n . . . " , KuhanK 
chlotterte und war totenblaß.Um G« 
•>.s willen.Herr Sommerfeld, lassen W 
üch los. Ich bin unschuldig. Völlkoff 
aen unschuldig. Ich schwöre es Ihne 

A h . . . H e r r Sommerfeld. Und sie« 
auch gar nicht fortgeschickt worden.» 
ist von allein fortgegangen. Denn d 
wäre ja auch wirkl ich nicht gegaitf 
laß sie . . . daß sie ein Kind g e l « 

hätte . . . hier im Hause von Herrn P« 
litz . . . ein Kind, das keinen Vater na' 

„ O h . . . " , sagte Christian Neels 0 
ließ Kubanke los, der schleunigs' J 
tirierte. „O Gott . . . " Er war ploWJ 
bleich geworden, vor innerer Erregui 

Kubanke, aus sicherer Entfef l» 

Ich mache 
d 

Heute mache ich selbst 
noch Geld!" stellt MaxBau 
zelnd fest, der 74jährige 
der „New Alpino Lodge", 
hotels in den Laurentians 
land nördlich von Montre 
Geldsachen war nicht i n 
fach für dies'en einstigen 
rer, der vor 47 Jahren a i 
dar Oberfalz nach Montre 
ne Lebensseschichte, die v 
Anfängen zu beträchtliche 
füMe, ist kein Einwandei 
V" klichkeit wurde. 

r freundliche, fast i 
l in wirkende Baumel erzi 
seinemLeben.wenn er abe 
Kamin in der Halle seines 
Meistens sieht man ihn n 
ken Zigarre in der Hand.E 
fünf pro Tag und genieß' 
Flächen Bier täglich. 

Aus demSchnee machen 
drei Söhne, die inzwischc-
eitung übernommen hab 

gar sehr vie l Geld. Seit ei 
ist das Schifa'hren nämlic 
äußerst populär -gewordi 
d m Baumeschen Besitz 1 

einige ausgezeichnet 
mer zieht die reizvol' 

Br landschaft u m die „ 
ie?lge", die außerdem au 
iichkeiten, einem Tennisp 
le andere Attrakt ionen 1 
Burher aus Montreal an. 

'Teber 60 Gäste könn 
wohnen, einem geschmad 
wüßt „zünftig" eingeric 
haus, das auf einem Plal 
der Hügel prangt.Der v e r 
dische Feriengast findet 
fort eines städtischen H< 
hat dennoch das Gefühl, 
sein. Bezeichnend für den 

ließ einen Wortschwall 1 
von Stefanies Jugend unc 
heit.Und von Männern, d 
Gefühl hätten. Na ja, Her 
hätte es ja vielleicht n i d 
hätte ja keine Adresse 
als er for t fuhr ,so daß di 
dien, solange es noch in 
gewesen, nie hätte schrc-
Was ihn, Kubanke, angel 
tiefstes M i t l e i d mit ih i 
Und er wäre auch bereit 
zu helfen, sie zu heirater 
zurückzugeben. .aber sie 

- W i e . . . ? " machte Oh 
«Was sagten Sie? Was 

»Thr die Ehre zurückge 
hanke. „Heiraten wol l te 

K i n d . . . Ihr K i n d . I 

i . . . " , sagte Christi 
1 1 er schien einenAuge: 
w "sen, sollte er nun zu 
gen oder zu lachen. Unc 
»Mein Gott, Kubanke", 
hat Sie das Schicksal \ 
w s h r t . . . ich hätte Sie. b 
«i in die Hölle geschickt 
" l z . Denn ich habe ihr z 
t r i e b e n , hören Sie. Ic 
| esagt:„Zwei Briefe . . . \ 
Stefanie Buchholz und d 
^ohl nicht gegeben'' 

• Kubanke erwiderte ge 
Erdings zwei Briefe gek 
••• aber da wäre Stefar 
toiehr dagewesen. „Sie 
" f e l b e n müssen, Herr 

»Früher!" riefChristia: 
«s lag ich noch im Kran 
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om 

;he, einem Hafen, 
Bisher wurden 3 

eher 3 000 Perso 
Medikamente und 4 

n sofort per Flugze\ 
JCatastrophe gebrad 

ardiñal Saliege, d 
ir Zeit schwer krai 
im Alter von 86 Ja 
gestorben. De rKan 
I des letzten Krieg 
es Eintreten zu Gu 
ikannt geworden, 

S i e ind die weißen 
später herbeibat, 

lsport des Ungetan 
Iten ihm, es hande 
iben Jahre alten Bär 
cn schon lange gesm 
litVorliebe junge Eid 

ibrigens hier i n Kam 
der Jagd gewann, e 
wohnlich Glück hatt 
5n zu schießen. Mai 
r stellen den gewöhi 
i Bären zehn Jahre ui 
e je einen zu erlege: 
lenMenschen nur dai 
jine Fluchtmöglichke 
hatte den Bären ung 
luch eingeengt. „Wen 
Jewehr bei mir gehal 
im mich geschehen gi 
ag der Bärentatze hä 
mich niederzureissei 
rlswänden hochzukle 
ts genützt, Bären sin 
er, als man annimmt 

vtfatthes bereitet 
platte einen Bärenbri 
ismaßes zu. Den Rei 
an Freunde. Die Fei 
>arieren nach Deutsd 
rerden. „Die bringe i< 
wenn ich einmal he 

»fahret 
• Wc. j<a.ie b«. ;edod 
;u zahlen, und begrüi 
die gemeinsamenWa' 
in allein vom Spitzen 
rasen werden, der 
Wfhlpropa.eanda am 

Joseph Laniel noch vo 
m fünfzehn reichste 
Frankreichs. Sein Pn 

Normandie zählt 
fitz i n der Nationalvet 
srbt" sich seit 1096 vo: 
John. Alles dies ander 
ils Laniell 1953 auf da 
Ines unbekannten A b 
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.ordneten verzichtete und für ein Jahr 
Ministerpräsident in das Rampen-

;dit der Weltpoli t ik trat. Seitdem folgt 
I Sdiicksalsschlag dem anderen: als 
jstes brach sein politischesPrestige zu-
jinmen. Unter seiner Regierung ging 
ait der Schlacht bei Dien-Bien-Phu der 
idocbinakrieg verloren. Unter ihm be-
ann der Verrat militärischer Geheim-
isse, der zu dem großen Spionagcpro-

Baranes zu Beginn dieses Jahres 
ührte. Außerdem, w i r d ihm die Schuld 
|r die Streikwelle i n die Schuhe ge­
hoben, die im August 1953 die ge-
mte französische Wirtschaft einen 
lonat lahmlegte. 
K a u m gestürzt, brach neues Unheil 
er ihn herein. Seinem Bruder René 
ibenfalls wohlhabend wie er, gleich­

es Politiker und Senator i m Rat der 
iepublik — konnte nachgewiesen wer­
fen, daß er die Regierungszeit 'eines 
Bruders mißbraucht hatte, v Ii für 
seine eigenen Betriebe w.. mtliche 
wirtschaftliche Vorteile zu verschaf-

Seine Immunität wurde aufgeho­

ben; er mußte schließlich Konkurs an­
melden, und seine gesamten, sehr um­
fangreichen Besitzungen kamen unter 
den Hammer. Dabei büßte auch Ex-Mi­
nisterpräsident Joceph Laniel, der sei­
nem Bruder mehrfach beigesprungen 
war, beträchtliche Summen ein. 

Diese Entwicklung erklärt nicht nur, 
weshalb Joseph Laniel bei den letzten 
Wahlen zumersten Mal seit Jahrzehn­
ten nur mit größter Not gerade noch 
gewählt wurde, sie erklärt auch, wa­
rum er sich nicht geneigt zeigt, die von 
seinem Parteifreund eingegangenen 
gemeinsamen Wahlschulden zu bezah­
len. Sein Rechtsanwalt erklärte vor 
Gericht: „Mein Klient hat i n der Poli­
t ik viel Geld verloren, i m Gegensatz 
zum anderen, die sich bereicherten." 
Wer nun die Taxifahrer entlohnt, die 
meinten, sie seien keine Politiker und 
deshalb auch nicht verpflichtet, ihr Ein­
kommen zu opfern, ist noch ungeklärt. 
Das Gericht ist sich über den Fall noch 
nicht schlüssig. Stefan Dordn. 

Ich mache selbst aus 
dem Schnee noch GelcT 

.Heute mache ich selbst aus Schnee 
loch Geld!" stellt MaxBaumel schmun-
ffilnd fest, der 74jährige Seniorchef 
kl „New Alpino Lodge", eines Berg­
hotels in den Laurent ius , dem Berg-
|d nördlich von Montreal. Doch das 
Geldsachen war nicht immer so ein­

für dies'en einstigen Auswande­
ier, der vor 47 Jahren aus Bernau i n 
h Oberfalz nach Montreal kam. Sei-
ue Lebensgeschichte, die von kleinsten 
(fangen zu beträchtlichemWohlstand 

foMe, ist kein Einwanderertraum, der 
Michkeit wurde. 
sr freundliche, fast noch jugend-

Iti wirkende Baumel erzählt gern aus 
seinemLeben.wenn er abends vor dem 
Kamin in der Halle seines Hotels sitzt. 

istens sieht man ihn mit einer dik-
ken Zigarre in der Hand.Er raucht noch 
M pro Tag und genießt auch einige 
Fl"chen Bier täglich. 

Aus demSchnee machen er und seine 
Itei Söhne, die inzwischen die Hotel­
leitung übernommen haben, jetzt so­

sehr viel Geld. Seit einigen Jahren 
ist das Schifahren nämlich i n Kanada 
äußerst populär -geworden, und auf 

i Baumeschen Besitz befinden sich 
'i einige ausgezeichnete Hänge. I m 
•ner zieht die reizvolle Wald- und 
!andschaft u m die „New Alpino 

\i-ie", die außerdem auch Bademög-
idikeiten, einem Tennisplatz und vie­
le andere Attraktionen hat, viele Be-
furher aus Montreal an. 

l'eber 60 Gäste können im Hotel 
wohnen, einem geschmackvoll und be­
wißt „zünftig" eingerichteten Holz­
haus, das auf einem Plateau inmitten 
der Hügel prangt.Der verwöhnte kana­
dische Feriengast findet allen Kom-

eines städtischen Hotels, aber er 
dennoch das Gefühl, „draußen" zu 

sein. Bezeichnend für den Ruf der Lod-

ge ist die Tatsache, daß Max Baumel 
kaum i n den Zeitungen inseriert. „Ei­
ner sagt dem anderen, daß man sich 
bei uns wohlfühlen kann" , stellt er 
fest, „diese von-Mund-zu-Mund-Re-
klame ist die beste!" 

Schon -als Sechzehnjähriger mußte 
Baumel, der Sohn eines Küfers, vonda-
heimfort. Ererlernte das Hotelgewerbe 
Nachdem er als„Hausbursch" i n Frank­
fur t begann, folgten später Aufenthal­
te i n der Schweiz, England, Frankreich 
und Aegypten. 1907 kam Baumel i n die 
USA, wo es i h m wegen der „Hast und 
Hitze" dieses Landes nicht sonderlich 
gefiel. 1909 siedelte er deshalb nach 
Montreal über, wo er Kellner i m Spei­
sesaal des „Windsor Hotels" wurde. 
Dort würde er vielleicht heute noch 
Malzeiten servieren, wenn nicht der 
erste Weltkrieg ausgebrochen wäre, 
der ihm, dem Deutschen, seine Stel­
lung kostete. 

„Nur um mich für dieDauer des Krie­
ges zu verstecken", kaufte Baumel mi t 
seinen 4 000 ersparten Dollars eine 
Farm i n M o r i n Heights, einem damals 
— i n der'-'Vdr-Äütbzeit — noch abgele­
genen Teil der Laurentians. Er ver­
diente im Winter zusätzliches Geld 
durch Holzeinschlag. 1917 eröffnete 
der unternehmungslustige Deutsche 
aber bereits eine Pension, die dann i n 
den folgenden Jahren immer weiter 
vergrößert wurde, bis sie schließlich 
dem heutigen Hotel Platz machen muß 
te. 

M i t geschickter und glücklicher Hand 
wußte Baumel auch seinen Grundbe 
sitz zu vermehren. Aus der einstigen 
4 000-Dollar-Farm ist heute ein Anwe 
sen i m Werte von fast einer Viertel 
mi l l ion Dollar geworden. Eine einzige 
Bauparzelle, die Baumel heute ver­
kauft, bringt ihm rund tausend Dollar, 

Bauplätze für Sommerhäuser sind von 
wohlhabenden Montrealern sehr ge­
fragt. Vom Stadtinnern bis nach M o r i n 
Heights ist es nur eine gute Autostun­
de. Was dem Anwesen fehlte, war ein 
See. I n müheseliger Arbei t staute er 
daher vor vielen Jahren einen Berg-
bach und schuf ein künstliches Gewäs­
ser. Heute bauen seine Söhne r'-.- .n 
zweiten See, aber sie selber rührbn 
dabei keine Hand mehr, sie lassen A r ­
beiter und moderne Maschinen die A r ­
beit tun. 

Während des zweiten Weltkrieges 
erwuchs Baumel kein geschäftlicher 
Nachteil mehr. Im Gegenteil, sogar ka-
nadisdie Offiziere kamen i n seine Lod-
ge zu Erholungsaufenthalten. „1939 
war man den Deutschen längst nicht 
mehr so feindlich gesinnt wie 1914" 
meint er. Aber auch schon im ersten 
Kriege kam Max Baumel zurecht, das 
beweist die Geschichte mit den beiden 
Detektiven, die er heute noch gern er­
zählt. 

Der frischgebackene Farmer Baumel 
kaufte i m Winter 1914-15 zwei große 
Kisten mi t Farmwerkzeugen. Böse 
Zungen behaupteten, er habe eine A n ­
lage zur Herstellung von Muni t ion er­
worben, und sie wol l ten auch wissen, 

daß er eine geheime Radiostation" auf 
einem der Berggipfel unterhalte. Ir­
gendjemand berichtete an die Regie­
rung in Ottawa. 

Von dort wurden umgehend zwei 
Detektive entsandt, die für mehrere 
Stunden hinter einem Felsblock lagen 
und Baumeis Farm beobachteten. Ge­
p a n die bittere Winterkälte half ihnen 
dabei eine Flasche Whisky. Erst mitten 
in der Nacht klopfi-^ r':e dann an Bau­
meis Tür und c - ' " '~n, sie woll ten 
eine Hfr-n jc? " -n.Baumel sag­
te, er vc:." • : "e Geheimpoli­
zisten suchten nur r.snige Minuten, 
dann kamen sie zurück in Farmkü^e 
und fragten Baumel, ob er ihnen 
ein Frühstück bereiten könne; sp_.ar 
baten sie um Nachtquatier. Erst nach 
drei Tagen fuhren die,,Geheimen" wie­
der ab und schieden als Max Baumeis 
Freunde. 1919 schrieb ihm einer der 
beiden aus Köln. „Lieber Max" , hieß 
es, „ich wache jetzt die Wacht am 
Rhein!" 

Während seiner ganzen 47 Jahre i n 
'Kanada hat Baumel seine alte Heimat 
niemals wieder besucht. Er wi l l ' auch 
nicht mehr hinüber, er kenne ja nie­
manden mehr dort drüben, meint er. 

Klaus E. Neumann. 
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BUNDFU 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22,00, 22.55 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Freitag, 9. November 

BRÜSSEL I : bis 9.00 wie möntags,9.05 
Romantische Seiten, 10.00 Eär dieFrau_J rJDie Musiklade, danach Adam und Eva 
12.00 Dreierlei Musik, 12.30 Lieder aus 
der ersten Jahrhunderthälfte, 13.10 
Radio-Orchester G. Béthume, 14.00 
Auszüge aus „Andromaque" v. Racine, 
15.00 Orchester Mario Cavallero, 16.05 
Tanztee, 17.30 Wunschkonzert für die 
Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Geschichten mit Herz, 20.30 Kammer­
musik, 21.25 Litterarisches Rendez­
vous, 22.10 Discographie, 22.35 Lieder 
von 1956. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Tanzmusik, 12.35 

Landfunk, 13.15 Opernklänge, 16.00 
Benjamin Britten, 16.30 Kinderfunk, 
17.45 Das Melodien-Karussel, 18.35 
Echo des Tages, 19.15 Russische Oper, 
20.45 Die Kristallnacht, ein Hörbild, 
21.30 A m Abend, sinfonische Idylle, 
22.10 Nachtprogramm, 23.30 Klavier­
musik, 0.10 Tanz für Fortgeschrittene, 
1.15 bis 4.30 Musik bis zum frühen 
Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgen'andacht, 
8.45 Musik am Morgen, 10.00 Zur U n ­
terhaltung, 11.30 Sinfonische Variatio­
nen, 12.45 Mittagskonzert, 15.00 Das 
Podium, 16.00 Kirchenmusik, 17.00 Ei­
ne musikalische Schwedenplatte, 18.30 
Leichte Mischung, 20.15 Männerchor, 
21.00 Chansons aus Paris, 21.15 A n ­
walt Gordon Grantley, 21.40 Heitere 
Note, 22.20 Der Jazz Club, 23.05 Bal­
lettmusik. 

Samstag, 10. November 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags, 9.05 
Ein großer Musiker: A . Borodin, 10.00 

12.00 Landfunk, 13.15 Der Disco^boy 
und das Pick-up Gir l , 13.10 Drei Jun­
gen und ein Mädchen, 13.30 Großes 
Orchester Faustin Jeanjean, 14.00 und 
15.00 Zweitübertragung, 16.00 Bei Can-
to, 17.15 Rhythmen des Tages, 18.00 
Soldatenfunk, 20.00 Wochenendabend, 
Lieder, Theater, Variete, 22.10 Orche­
ster Vic Baeyens, 23.00 Tanzmusik, 

WDR M I T T L W E L L E : 5.05 InsWochen-
ende, 12.35 Landfunk, 13.15Italienische 
Klänge, 14.00 Die bunte Palette, 16.00 
Vo m Brodway zum Michel, 18.00 A m 
laufenden Band, 18.30 Das Echo 
des Tages, 19.30 Eine gut gebratene 

Gans, 20.000 Klingende Skala, 22.10 
Franz Liszt, 22.30 Das Tanzorchester 
ohne Kamen, 23.00 Kabarett im Studio, 
23.30 Rhythmus auf wenig Instrumen­
ten, 0.05 Das Konzert, 1.00 Europäische 
Unterhaltungsorchester, 2.15 bis 5.30 
Musik bis zum frühen Morgen. \ 

U K W WEST: bis 8.00 wie sonntags, • 
8.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 Mor­
genandacht, 9.30 Frohes Wochenende, 
11.30 Liederzyklus, 12.00 Blasmusik, 
12.45 Musik am Mittag, 14.00 Kinder­
funk, 14.30 Melodien die sich die Hö­
rer wünschen, 17.10 Deutsches Ama­
teur-Jazz-Festival, 18.15 Zum Abend, 
20.15 Singt mit uns zum Martinsiag, 
21.00 Ein Salon i n Paris, 22.00 Tanz­
musik, 23.05 Zwischen Tag und Traum, 
24.00 Kammermusik. 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, 9. November 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: Kein Pro­
gramm, 

LANGENBERG: 16.30 Jugendstunde, 
von 12 Jahren an: Olympische Diszi­
plinen, 17.00 Europäisches Jugendma­
gazin mit Beiträgen aus den europäi­
schen Fernseh-Ländern, 17.25 Vermiß­
tensuchdienst, 20.00 Tagesschau und 
Wetterkarte, 20.20 „Zwölftausend" 
Schauspiel von Bruno Frank, 21.50Auf 
höhreren Befehl, ein englischer Kriegs­
f i l m . 

LUXEMBURG: 18.45 Das Jugendfeu­
i l leton: Rint int in der Polizeihund,19.00 
Dokumentarfi lm, 19.15 Zickzack, 19.58 
Programmvorschau, Wetterdienst u n d 
Tagesschiau, 20.20 Rendezvous i n L u ­
xemburg, 21.05 Kriminalspiel, 21.35Die 
Erbauer der Welt , 21.50 bis 22.30 
Catschkämpfe. 

Samstag, 10. November 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 19.00 
Fernsehroman: „Cisco-Kid", 19.30 
Herbstpfirsische, 20.00Aktuelles, 20.35 
Theaterabend: „Die Lichtmauer" 21.50 
Revue der neuen Filme, Zum Schluß: 
der Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 15.00 American Foot- -
ball , Uebertr. aus dem American Sta­
dion i n Landstuhl, 16.30 Für Kinder 
von 4 Jahren an: Tick und Tack, eine 
Bildgeschichte, 16.40 Für Kinder u n d 
Jugendliche von 8 Jahren an: Paul Eip-
per: „Kanarien-Kinderstube" 17.05 
Vorschau auf das Programm der k o m -
mendenWoche, 20.00Tagesschau, 20.15 
Uebertragung aus W i e n : Bitte recht 
freundlich! ein lustiges Gesellschafts­
spiel, 22.00 Das W o r t zum Sonntag. 

LUXEMBURG: 17.28 Fi lm, 18.30 Kaba­
rett aus Paris, 18.45 Das Jugendfeuil­
leton: Rint int in der Polizeihund, 19.00 
SportlicheVorpremiere, 19.15 Zickzack, 
19.30 M i t offenen Karten, 19.58 Pro­
grammvorschau, Wetterdienst und Ta­
gesschau, 20.20 Der Traum unseres Le­
bens, 20.50 Pariser Kabarett, 21.16 bis 
22.46 Kino. 

genehme Geschichte 

ingenehme Geschichte1 

ibanke und wiegte dei Gefühl 
lete sich an der Unge 
ren. An der Ungeduli 
, von dem Stefanie ge 
Hebe ihn. 

eis hatte sich in eine: 
assen. „Hören Sie, Ku 
sr dunkel, „Ihre Andeu 
;eheimnisvoll, und In 
'erschämt. Wenn Sie rni 
Minute sagen, wo Stefa 
angeraten i s t . . . Wohn 
et h a b t . , . Hergott 
plötzlich auf und hatti 

i an spiner Jacke gefaß1 

ihn. „Ihr habt sie weg 
! Mein Gott, mir kommt 
. . Ihr haM sie we; 

einen Wortschwall los. Er sprach 
Jon Stefanies Jugend und Unerfahren-
»eit.Und von Männern, die keinPflicht-

_ hätten. Na ja, Herr Sommerfeld 
kätte e s ja vielleicht nicht gewußt. Er 

•e ja keine Adresse hinterlassen, 
als er fortfuhr ,so daß das arme Mad­
i e n , solange es noch i n Emmelshorn 
gewesen, nie hätte schreiben können, 
" ä s ihn, Kubanke, angehe, so habe er 
jiefst.es Mit le id mit ihr empfunden, 
und er wäre auch bereit gewesen, ihr 
2" h e l f e n , sie zu heiraten, ihr die Ehre 
*>i"'ickzugeben. .aber sie woll te nicht." 

» W i e . . . ? " machte Ohristian Neels. 
Was sagten Sie? Was woll ten Sie?" 

. Sie 

egg« 
wegen . . . was'f!" 

w i l l e n . . . " , Kuban» 
war totenblaß.Um Got 
Sommerfeld, lassen 

in unschuldig. Völlko» 
g. Ich schwöre es Ihnen 
immerfeid. Und sie i f 
Fortgeschickt worden.»*' 
fortgegangen. Denn da! 
wirklich nicht gegangen 
B sie ein K i n d gekriegt 
m Hause von Herrn 
rf, das keinenVater hat 

gte Christian Neels u» 
los, der schleunigst f? 
)tt . . . " Er war plötzua 
m, vor innerer Erregung' 
us sicherer Entfernungi 

» T hr d i e Ehre zurückgeben", rief K u -
" k e . „Heiraten woll te ich sie und 
' K i n d . . . Ihr Kind, Herr Sommer-

'e1''...!" 
i . . . " , sagte ChristianNeels, „ah" 

" er schien einenAugenblick nicht zu 
W 3 s e n , sollte er nun zu toben anfan-
8£n o d e r zu lachen. Und d a lachte er. 
-Mein Gott, Kubanke", sagte er, „da 
tot S i e das Schicksal vor etwas be-
j ^ h t . . . i c h hätte Sie. bei meiner See-
*> in d i e Hölle geschickt. Sie und Put-
fe. D e n n ich habe ihr zwei Briefe ge­
t r i e b e n , hören Sie. Ich habe schon 
, gt:.,Zwei Briefe . . . Zwei Briefe an 

s ' e f a n i e Buchholz und die hat man ihr 
* f h l n i c h t g e g e b e n ' * 

Kubanke erwiderte gekränkt, daß al­
lerdings zwei Briefe gekommen wären 
"• aber da wäre Stefanie schon nicht 
"ähr dagewesen. „Sie hätten früher 
'*i2iben müssen, Herr Sommerfeld!" 

früher!" riefChristian Neels.„Mann 
5 5 lag ich noch im lümiksdims. Dem 

damals, als ich i n euer gottverlassenes 
Emmelshorn geriet.auf dieser verfluch­
ten „Karoline-Marie', da arbeitete ich 
für die Wasserpolizei und den Küsten­
zoll, wenn Sie es heute noch nicht wis­
sen sollten; und wie ich nach der Klä­
rung der Affäre Dumbeck i n Hamburg 
helfen mußte, ein zweites Nest auszu­
heben, da habe ich so ene kleine Kugel 
verpaßt gekriegt.daß ich eine Weile bei 
Gott nicht fähig gewesen bin , Briefe zu 
schreiben, verstehen Sie? Warum habt 
Ihr Kerle die Briefe nicht an sie nach­
geschickt?" 

„Wohin denn, Herr Sommerfeld? 
W o h i n sollten w i r sie denn schicken, 
wenn w i r heute noch nicht wissen, wo 
Stefanie steckt." 

„Herrgott und zum Teufel, dann hät­
tet Ihr die Briefe an mich zurückgehen 
lassen müssen, damit ich Bescheid ge­
wußt . . . ich hätte sie schon gefunden, 
verlassen Sie sich drauf! Aber so habe 
ich Narr natürlich immer gemeint, sie 
w i l l nicht antworten . . . Sie w i l l bloß 
nicht und um zu erfahren, warum sie 
nicht w i l l , darum b in ich heute hier. 
Heute, nachdem ich den Küstenzoll an 
denNagel gehängt und wieder einSchiff 
unter meinen Füßen habe." 

„Den Küstenzoll . . . " , sagte Kuban­
ke, „aha". Seine Augen waren blau 
und starr wie Porzeilanknöpfe, „den 
Küstenzol l . . . aha . . . und die Wasser­
polizei. Nein, bei Gott, das habe ich 
bis heute noch nicht gewußt. Da haben 
Sie wohl auch den Putlitz auf dem Ge­
wissen?" 

„Wenn Sie es so nennen wol len" , er­
widerte Christian Neels kalt , meinet­
wegen. Aber ich b in nicht hier, u m I h -
nen aus meinem Lehen zu erzählenden 

muß erfahren, wo Stefanie ist." 
„Sie ist zunächst zu Frau Wiek ge­

zogen, und von aus, meines Wissens, 
nach Hamburg", erwiderte Kubanke, 
der etwas Respekt vorLeuten hatte.die 
der Polizei angehörten oder angehört 
hatten. Mehr kann ich aber hei Gott 
nicht sagen. Sie wollte Herrn Sommer­
feld suchen in Hamburg, beziehungs­
weise Christian Neels . . . Sagen Sie, 
sindSie wirklich des ältenNeels'Sohn?" 

„Der bin ich . . . " , sagte Ohristian 
Neels und wandte sich zur Tür. „Wo 
wohnt diese Frau Wiek?" 

„Am Hafen drunten. RestaurantCor-
so. Nicht weit vom .Grünen Fisch'." 

„Danke", sagte ChristianNeels. „Und 
beten Sie zu Gott, daß ihr in Hamburg 
nichts zugestoßen ist. Denn wenn ich 
auch heute nicht mehr bei der Polizei 
bin, sondern, da sich die Zeiten zu bes­
sern beginnen, wieder ein kleines 
Schiff f a h r e . . . es würde Ihnen nicht 
gut gehen.. 

* 

Kubanke eilte dienstfertig, ihm die 
Tür zu öffnen, „Herr Sommerfeld", 
sagte er und machte einen Bückling, 
„ich habe sie nicht ifängeschickt. Sie 
nicht hingeschickt.Sie wollen das nicht 
verge&sen. Sie ging von selbst. Denn 
Liebe ist ungeduldig, HerrSommerfeldj. 
Sie ist blind und kann nicht warten. 
Uebrigens, wenn Sie für Ihr Schiff et­
was brauchen. . . Mennige vielleicht? 
Auf derjRückfahirt von RoK^irdam viel­
le icht . . . ? " 

• 
In dieserNacht, da Christian Neels 

der sich, als er im Dienst der Wasser­
polizei Staad, bei der Aushebung der 

Schmugglerbande von Dumbeck und 
Putlitz, Sommerfeld nennen mußte . . . 
da Christian Nee'ls von dem aufgereg­
ten Kubanke weg zu FTau Wiek vom 
Restaurant Corso' g i n g . . . in dieser 
Nacht bekam Stefanie ihr Kind. Es war 
ein Junge. Stefanie nannte ihn Christi­
an. 

In den ersten Nächten träumte sie 
merkwürdigerweise immer von Frau 
Wiek. Es waT, als hätten die Gedan­
ken von Frau Wiek nach ihr gerufen, 
und Stefanie ließ sich von der Kran­
kenschwester im Hospital Briefpapier 
und einen Füllhalter geben und schrieb 
nach Emmelshorm „Ich habe jetzt ein 
Kind", schrieb sie. weil Sie vielleicht 
an mich denken. Bisher ging es mir 
schlecht und ich war oft sehr unglück­
lich und da wollte ich nicht schreiben. 
Aber jetzt ist alles gut. Und der Him­
mel wird uns weiter helfen." 

Neels kam jeden Tag ins Kranken­
haus zu Besuch. 

„So," sagte er auch, „jetzt ist alles 
gut. Uebrigens habe ich eine Arbeit in 
Aussicht. Joachimsen und Co., die Far­
be verkaufen, wollen eine Filiale auf­
machen und da soll ich ankommen. Am 
ersten Juni geht es schon los." 

„Eine Filiale?" fragte Stefanie. 
„Ja, eine Filiale", nickte Neels. „Er­

schrecken Sie nicht. Eine Filiale in Em­
melshorn . . . " 

„Großer Gott", sagte Stefanie, aber 
sie erschrak nicht. Sie hatte sich jetzt 
ganz verändert. Ihre Aengste waren 
verflogen, ihre ganze heiße und 
schmerzliche Sehnsucht nach dem ge­
liebten M-mn vergangen . Als hätte ein 
Wirbels lurm alles mitgenommen. 

Als sie aus deniKrankenhaus entlas­

sen wurde, holte Neels und Helene sie 
ab. „Nein, wie gut Sie aussehen!" rief 
Helene. „Wie gut Sie aussehen. Man 
kennt Sie gar nicht wieder. Als hätten 
Sie nie Kummer gehabt. Sie sind schön 
geworden." 

„Stefanie war schon immer schön, "f 
sagte Neels und strahlte. 

Acht Tage danach kam ein Brief aus 
Emmelshorn. Frau Wiek beantworte­
te. Stefanies Zeilen. 

„Meine liebe Stefanie!" schrieb sie, 
„Sie können sich gar nicht denken,wie 
sehnsüchtig ich seit Monaten auf ein 
paar Zeilen von Ihnen gewartet habe. 
Aber Sie waren wohl so böse auf das 
'arme Emmelshorn und auf die Firma 
Putlitz und Co., daß Sie auch mir nicht 
geschrieben haben. Nun ist es also so­
weit und Sie haben ein Kind. Ach, lie­
be Stefanie, nun sind Sie weM glück­
lich, und ich beneide Sie. 

Liebe Stefanie, i n Emmelshorn hat 
sich eine Menge zugetragen. Denken 
Sie nur : man hat Ihren Onkel, HeTrn 
Putlitz, verhaftet. Schon vor einer gan­
zen Weile. Er soll mi t dem Kapitän 
Dumbeck seligen Angedenkens unter 
einer Decke gesteckt haben. Sie erin­
nern sich ja w o h l noch an den r u n d l i ­
chen Kapitän Dumbeck von der ,Karo­
line-Marie', der den Kaffee geschmug­
gelt hat und eine Menge anderer Dinge 
und den sie i n Hamburg festnahmen 
damals, als Sie noch i n EmmslshoOT 
gewesen sind. 

[Fortseteung feigfc) 
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' Da holte L 
' DER JUGENDFREUND / V O N 

Kfitiife i n der Welt erscheint so rasch i m ver­
klärten Licht wie der Jugendfreund. Zeit und 
Gedächtnisschwund machen aus dem verwerf­
lichsten Gesellen einen netten Knaben. Wehe, 
wenn die eigene F r a u einstmals in der Jugend-
Maienblüte mit einem solchen Ausbund von 
Gefühl und Geist ihre Tage verschwärmt hat, 
fiBEondglanz im Haar, den halben Goethe auf 
den Lippen und den F l a u m kommender Größe 
auf den edlen Zügen. E i n Jugendfreund, den 
eine F r a u bei der Hochzeit einsargt, ist noch 
lange nicht tot. — Nichts ist so schnell wieder 
zum Leben zu erwecken wie ein sagen verbräm­
ter Jugendfreund. Beim kleinsten Ehekrach 
ist er da! 

„Jetzt muß ich dafür büßen, daß ich meinen 
Jugendfreund K u r t so schmählich mit dir h i n ­
tergangen habe!" schrie Lucie, mein Weib, bei 
einer kleinen Meinungsverschiedenheit. 

E s traf mich unvorbereitet und meiner Mei ­
nung nach ungerechtfertigt. Seit diesem Tage 
war aber der Jugendfreund bei uns auferstan­
den und beherrschte, trotz heißer Versöhnung, 
das Feld . Und seit der Zeit hatte ich eine stille 
Wut auf diesen K e r l . Doch was hilft die 
schönste Wut, wenn die eigene F r a u eines T a ­
ges diesen Jugendfreund zum Kaffee einlädt. 
Er sei, sagte sie, auf der Durchreise und würde 
sich freuen, seine alte .Jugendflamme' wieder­
zusehen. 

O h , bitte! Auch Ehemänner können groß­
zügig sein! Was mich jedoch nicht hinderte zu 
sehen, daß sich Lucie ein besonders hübsches 
K l e i d machen ließ und sich mir eines Tages 
mit einer neuen Fr isur präsentierte, die sie 
total veränderte, von der sie aber behauptete, 
sie stünde ihr viel besser als die alte. 

„Du bist wohl so gut und empfängst ihn? — 
I h r müßt euch doch erst ein wenig anfreun­
den!" 

Tci» hatte verflixt wenig Lust dazu, aber bitte 
ßektr, wie dw wilist, mein Kind'! — E r kam n a -

einmal tief Luft 
AAELiTTA KOCH-MATZDORFF 
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türiieh m spät, und ich empfing ihn, wie es 
sieh unter a u f k l ä r t e n Männern gehört. Er 
schlug nur auf die Schulter, ich schlug ihm ins 
Kreuz, wobei ich mich etwas bücken mußte. 
E r nannte mich einen ,ne,tten Burschen', was 
ich höflicherweise nicht mit einer ,ulkigen N u ­
del' quittierte. Noch ehe Lucie mit mädchen­
haftem L e u « ! len erschien, qualmten wir beide 
wie die Schlote in dem Zimmer, in welchem 
Lucie das Rauchen streng untersagt hatte. 

„Na, altes Mädchen!" schrie der allzeit R i t ­
terliche, „hast dich ja ganz nett gehalten. U n d 
die Simpelfransen auf der Stirn trägst du j a 
auch noch! Die konnte ich nie leiden. Aber als 
Junge weiß man nie, wie man sich ausdrücken 
soll, wie? Außerdem scheine ich dich mit der 
kleinen dicken Lotte verwechselt zu haben! — 
Haha, das ist ein Spaß! — Nee, Kinder, ihr ge­
fallt mir großartig!" 

Und dann aß er, ohne Rücksicht auf die teu­
ren Zeiten, den mühsam abgesparten Kuchen 
auf, erzählte von der reichlichen und fetten 
Verpflegung in seinem Dorf, wohin ihn das 
Schicksal verschlagen hatte, und gestand nach 
der dritten Tasse Bohnenkaffee, daß ihm der 
Arzt eigentlich Bohnenkaffee verboten habe 
und ließ dabei die Asche seiner recht guten 
Zigarre auf das blütenweiße Tischtuch fallen. 

„Ein reizender K e r l ! " sagte ich nachher zu 
meinem blassen Weibe. „So leutselig, so h a r m ­
los! Ich habe mich noch nie so gut mit einem 
fremden Manne unterhalten, nein, wirklich. — 
Ich verstehe dich jetzt, mein Herz." 

Da holte Lucie, mein Weib, einmal tief Luf t . 
Und dann hörte ich, daß dieser Dickwanst von 
einem K e r l nie wieder über ihre Schwelle 
käme! Aber natürlich — seine schlechten 
Eigenschaften glichen verzweifelt den meinen, 
und das habe sie ja immer gesagt, ich fühle 
mich nur zu meinesgleichen hingezogen . . , 

Der Rest ging i m Türsehmeißen unter. • 

an beugte sich vor, um den Schmuck zu sehen 
EINE GU'T ERZÄHLTE GESCHICHTE / V O N HEINRICH SAUERBORN 
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I n Nashville mußte ich umsteigen, dabei er­
fuhr ich, daß der Anschlußzug nach George­
town Verspätung hatte. I m Wartesaal des 
Bahnhofs setzte sich ein Gast an meinen Tisch, 
der glaubte, mir als Gegenleistung für zwei 
gespendete Whiskys die Wartezeit mit einer 
Geschichte verkürzen zu müssen. 

„Nennen wir den Mann einfach Philby, M a l ­
colm Philby", begann er. Philby war Brücken­
bauingenieur, arbeitete für eine große B a u ­
gesellschaft irgendwo im Urwald Boliviens und 
w a r Anfang der Dreißig, als er, nach kurzem 
Urlaub in den Staaten, wieder an seine W i r ­
kungsstätte zurückkehren mußte. K u r z zuvor 
hatte er in Preston Ridge seine junge F r a u 
abgeholt, die Ihn begleiten sollte. Patricia war 
das lachende Leben, ein bildhübsches G e ­
schöpf, klein und von ungemein zarter Figur. 

Wenige Tage vor ihrer Abreise waren die 
Philbys zu einer kleinen Gesellschaft bei B e ­
kannten eingeladen. Daß auch L a r r y Mannix 
anwesend war, mochte ein unseliger Zufall 
sein. E r war ein untersetzter boshafter K e r l 
mit rotem, gedunsenem Gesicht und der f a ­
talen Veranlagung, mit untrüglichem Instinkt 
den unpassendsten Augenblick zu wittern, um 
peinlich Situationen heraufzubeschwören. Z u ­
fällig war er es, der an diesem Abend das G e ­
spräch auf synthetische Edelsteine brachte. 
E r erklärte mit der ihm eigenen Überheblich­
keit, daß niemand auf der Welt imstande sei, 
einen synthetischen Edelstein herzustellen, den 
er als Experte nicht sofort als solchen erken­
nen würde. 

Seine hämische Arroganz ging allen Gästen 
auf die Nerven. Da fragte plötzlich Philby, i n ­
dem er auf den Brillantanhänger wies, den 
seine F r a u trug: 

„Und dieser Schmuck? Was ist mit ihm? — 
Halten Sie ihn für echt?" 

E s war niemand anwesend, der Mannix jetzt 
nicht eine ordentliche Blamage gegönnt hätte. 
Aller Augen richteten sich auf Philbys zarte 
hübsche Frau, die vor Verlegenheit jäh er ­
rötete. Mit hilflosem Lächeln starrte sie auf 
Mannix. Dieser beugte sich zu ihr herab, warf 
nur einen flüchtigen Blick auf den Schmuck 
und erklärte dann mit boshaftem Grinsen: 

„Mein lieber Philby, ich wette meinen Kopf 
gegen Ihre unechte Krawattenperle, daß jeder 
Fachmann den Anhänger, den ihre hübsche 
Frau trägt, auf fünftausend Dollar schätzen 
w i r d ! " 

Nach diesen Worten beugten sich alle vor, um 
den Halsschmuck zu betrachten. Die junge 
Frau hob in entsetzter Abwehr die Hände; 
jeder konnte sehen, wie peinlich ihr der Z w i ­
schenfall war. Doch nur Philby schien ihre V e r ­
wirrung richtig zu deuten, er wurde jählings 
we : ß wie die Wand Aber d a er den Stein 

r-t ins Rollen gebracht hatte, konnte er 
nicht mehr zurück. Mit bleichem Gesicht 
wandle er sich zu Mannix. 

„Nun, dann werden Sie sicher erstaunt sein, 
zu erfahren, daß meine F r a u den Anhänger 
während meiner Abwesenheit in einem der 
üblichen Geschäfte für fünfunddreißig Dollar 
gekauft hat!" 

E i n gewaltiges Gelächter folgte dieser E n t ­
hüllung, das Mannix' Gesicht violett anlaufen 
ließ. Man sah ihm förmlich an, wie der Hieb 
ihn getroffen hatte. 

„Das wäre das erstemal, daß ich mich irrte", 
•nurmelte er bestürzt. „Ich kann's nicht glsti--
.'•cn! — Lassen Sie mich doch das Ding ei*<fnal 
enau betrachten . '. ." 
Schon zu diesem Zeitpunkt hatte», die mei-

'en Gäste eine leise Vorahnung, daß irgend 
was Schreckliches in der Lu?t lag nur 
-nnix sdiien nicht das geringste t:c b*nier-
;n. Seine Eitelkeit v/ar so groß, daß er Fra ; i 
'lilby flehende Blicke übernäh is&d nur spot­
ten auflachte, als sie ihn fragte, OD vhxn der," 
~s Wort ihres Mannes nicht genüge Kr N 

bereits eine L u p e hervorgezogen, und nach­
dem er den Anhänger fast volle fünf Minuten 
aufs genaueste untersucht hatte, richtete er 
sich auf und in seinem roten Gesicht leuch­
teten Bosheit und Triumph, als er mit lauter 
Stimme verkündete: 

„So wahr ich Mannix heiße — dieser A n ­
hänger ist echt!" 

Danach war es so still, daß das Ticken der 
Rokokouhr auf dem K a m i n wie Hammer-
schläge dröhnten. Unwillkürlich schauten alle 
auf die kleine sympathische F r a u , deren G e ­
sicht mit einem Male schrecklich verstört ,war. 
Sie schien einer Ohnmacht nahe, und jeder 
hatte den Eindruck, etwas Peinliches^müsse 
nun geschehen. Doch es geschah nichts. F r a u 
Philby erholte sich rasch. Sie blieb, bis die 
letzten Gäste aufbrachen, und ihr Mann war 
sogar ein wenig angeheitert, als sie beide 
heimfuhren. Und nun stellen Sie sich 
das Entsetzen vor, das ihre Freunde ergriff, 
als am nächsten Morgen die Nachricht wie ein 
Lauffeuer umging, daß Philby in der Nacht 
seine junge F r a u durch zwei Revolverschüsse 
getötet habe '. . ." 

„Ich verstehe! Der Schmuck war also 
wirklich echt?" 

„Natürlich war er echt!" rief mein Nachbar 
aus. „Für Philby — und nicht nur für ihn — 
bestand nicht der leiseste Zweifel, daß seine 
F r a u ihn während seiner Abwesenheit betro­
gen hatte . . . Nun, die Geschworenen verfuh­
ren milde mit Philby, er bekam vier Jahre 
Gefängnis!" Mein Nachbar lehnte sich zurück. 
„Das ist die ganze Geschichte. — Haben Sie 
vielleicht eine Zigarette?" 

„Wissen Sie" , fuhr er fort, „einer hätte das 
Rätsel sofort lösen können: Mannix! — F r a u 
Philby hatte ihren Mann gar nicht betrögen, 
und Mannix war der einzige, der es wußte. 
D a er seine Schnüffelnase in alle Dinge steckte, 
hatte er irgendwie erfahren, daß F r a u Philby 
den echten Anhänger, der ihrer eigenen I m i -

3n fömftfi Battim f t e i Ä e t ffcfr & f f t e e & f f 

Bevor flas Jätir endgültig Abschied nimmt und dos fallende L a a b a n die Nähe des Winters 
erinnert, hüllt der Herbst Bäume und Sträucher i n brennendes Gold, leuchtendes Rot und 
gleißendes Gelb. Doch auch der blaue Himmel eines sonnenscheinverklärten Nachmittags, an 
dem wir gerne noch einmal auf der B a n k am Weiher rasten, täuscht nicht über das Vergehn 

ta-tion täuschend ähnlich war-, von einer B e ­
kannten ausgeliehen hatte . . ." 

„Und er hatte es verschwiegen?" sagte ich. 
„Welch ein Sche«pal! — Die Sache ist wohl 
wirklich passiert?" 

„Ja, sie stand vor Jahren i n aSen Zeitungen. 
Übrigens war Mannix nach dieser Geschichte 
so erledigt, daß kein Hund mehr einen 

Knochen von ihm nahm. ' Jetzt muß ich 
aber gehen", sagte er und stand auf. 

„Besten Dank, Sir . — Auf Wiedersehen , ; 
„Auf Wiedersehen, Mister . • ." 
„Mannix", sagte er und schaute mich noch 

einmal an, offensichtlich Applaus erwartend. 
Als er die Türe des Wartesaals hinter sich 
schloß, lag ein Ausdruck tiefer Selbstzufrie­
denheit auf seinem Gesicht, 

Morgenländische Träumerei 
V O N U . BERTHUS 

Sultan Harun al Raschid hatte geträumt, er 
habe alle seine Zähne verloren. E r ließ so­
gleich einen Traumdeuter holen und fragte 
ihn, was dies wohl zu bedeuten habe. 

„O Jammer, o Unglück!" rief jener, „jeder 
deiner verlorenen Zähne, erhabener Gebieter, 
bedeutet den Tod eines deiner Angehörigen!" 

„Elender!" wetterte der Sultan, „du wagst 
es, mir so etwas zu sagen?! Fünfzig Stock­
schläge sollen dein Lohn sein!" 

Und er ließ einen anderen Traum<Jeuter 
holen. 

„O GMick, o Entzücken:" rief jener, „es be­

deutet, daß du alle deine Angehörigen über­
leben wirst, o Herr !" 

Der Sultan lächelte zufrieden und sagte: 
„Geh, mein Freund, und laß' dir vom Schatz­
meister fünfzig Goldstücke auszahlen!" 

Als sich die beiden Traumdeuter wenig spä­
ter trafen, beklagte sich der erste: „Du hast 
doch, genau besehen, das gleiche gesagt wie 
ich!" 

„Das wohl", nickt der andere, „aber merke 
dir, mein Freund: Sagen kann man alles — es 
kommt nur darauf an, w i e man es sagt!" 

rHüte dich vor Seerosen! sagte die Zigeune 
E R Z Ä H L U N G AUS DEM LEBEN / V O N H A N S H A G E N 

rin 

Der Waldsee lag im stillen Abendfrieden. 
Zwei Menschen saßen schweigend in einem 
Boot und lauschten dem Lied der Nachtigall. 
Leise plätscherten die Wellen, und langsam 
glitt der Nachen dem Ufer zu. 

Die F r a u , die dem Manne gegenüber saß, 
hatte ein verträumtes Gesicht. Als sie aber in 
der kleinen Bucht unter den Trauerweiden die 
Seerosen gewahrte, die wie verzauberte Seelen 
über dem dunklen Grund schwebten, legte sie 
jäh die Hand auf des Mannes Arm, daß er ver­
wundert innehielt. 

„Das dritte M a l ! " flüsterte sie mit bebenden 
Lippen und starrte auf die großen Blüten, bis 
sie vor ihren Augen zu verschwimmen began­
nen. Aus der Erinnerung tauchten andere B i l ­
der auf: 

Die alte Zigeunerin an der Straße nach F lo ­
renz. — Papa hatte sie im Wagen bis zur Stadt 
mitgenommen. Zum Dank sagte sie dann d r 
jungen Signorina aus der Hand die Zukunft, 

„Hüte dieb vor Seerosen!" hatte die zahnlose 
Aite gemurmelt, ..zweimal steht der Tod neben 
ihnen; das dritte Mal gebort ein Leben ihm!" 

'Sie hatten darüber gelacht. — Ja, und d-nn 
geschah es noch am selben Ta.^is. E ' n proEer 
Teich, Seeiosen schwammen auf dem Wcsscjc, 
\int On K i n d streckte se;<-e Hand danach w . 
!"> *n *»«. K a l t verlor C h c e e ! n ? i t -•:•- • 

entsetzten Menschen. Aber es konrAe gerettet 
werden. 

Auf der Heimfahrt erfüllte sich dann in 
München zum zweitenmal der Spruch der alten 
Zigeunerin. Sie wollten ein paar Blumen für 
Tante Amalie kaufen. I m Fenster des B l u ­
mengeschäftes stand eine Schale mit Seerosen. 
Und gerade, als sie die Seerosen sahen, da 
schrie eine F r a u auf, Bremsen kreischten und 
zwei Männer zogen einen Knaben zwischen 
den Rädern eines schweren Lastwagens her­
vor. E s war wie ein Wunder, daß ihm nichts 
geschehen war . . . 

Das geschah vor einem Jahr •— 
Der Mann, der ihr gegenüber saß, mochte 

die Angst wohl spüren, die ihr die Kehle z u ­
zuschnüren drohte. Kraftvoll trieb er das Boot 
dem anderen Ufer zu. 

Da peitschte ein Schuß über das Wasser. Mit 
leisem Wehlaut sank die F r a u vornüber. E r ­
schreckt lir>ß der Mann die Ruder fallen und 
fing sie auf. 

Ein zweiter Schuß hallte vom Ufer herüber, 
dann war es still . . . 

Vr.i; Ichtig bettete der Mann die Getroffene 
auE at.n "> jrten des Bootes arid ruderte mit 
raschen Schlägen dem Ufer zu. Dort ar.gekom-
v>V", sprar/g er, von einer rasenden Wut auf 
r n hinter!int'gen Schützen getrieben, auf die 

' - " - > .••]. VOM der öif? Schi'wse fielen.. 

hellen Mondschein der andere — tot! Tn der 
Hand noch das Gewehr, mit dessen z\. -m 
Schuß, er sich selbst durch den Kopf geschos­
sen hatte. — Der Kleidung nach mußte es ein 
Forstgehilfe sein. 

Der Mann eilte zum Boot zurück und mühte 
sich um die Gefährtin. Als er sie am Ufer ins 
weiche Moos legte, schlug sie die Augen auf. 
Die Kugel hatte nur den linken Unterarm ge­
streift; die Wunde war nicht schlimm und er 
konnte sie schnell notdürftig verbinden. Dann 
gingen sie beide zu dem Toten, der abseits im 
Grase lag. 

„Mein Gott — er ist es!'' stöhnte sie und 
kniete bei ihm nieder. „Als wir noch Kinder 
waren, hatte er einst geschworen, mich und 
sich zu töten, v/enn ich jemals einen anderen 
als ihn zum Manne nähme. -• Wie konnte ich 
ahnen, daß es ihm heute damit noch ernst 
war!" 

Da zog der Mann sie sanft zu sich empor 
und fragte leise: 

„Willst du mich denn zum Manne?" 
Sie nickte stumm und schritt dann z u r 

Boot. E r wollte ihr folgen, doch sie sa 
„Warte hier!", stieg hinein und ruderte zi 
nahen stillen Bucht, kam zurück und legte .dr> 
Seerosen zu des Toten Haupt. 

..So", ssgte sie, „nun laß uns gehen und da-
' - • i . d.-'ß rrwn ihn bald hnl t . 

Für die vielen Beweis 
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November îssa1 

» • • • » « • e e e * « D a n k s a g u n g 

Für die vielen Beweise herzlicher und aufrichtiger Teilnähme, die schö­
nen Kranz- und Blumenspenden, Messespenden, sowie das ehrenvotte 
Geleit beim Heimgange meiner lieben, unvergessenen Gattin, unserer 
gu'3n Muuer,Sch\viegermutter.Grofömutter,SchwesterundSchwägerin, 
sprechen wir allen unseren tiefempfundenen Dank aus. 

Besonderen Dank entbieten wir der Hoch würdigen Pfarrgeistlich-
keit, der Stadtverwaltung St. Vith, dem Lehrpersonal der städt. Volks­
schule, der staatl. Mittelschule, dem Groupement Patriotique, den Kolle­
gen und Kolleginnen der lieben Verstorbenen, sowie den Nachbarn und 
Bekannten. 

Joseph Lehnen 
Farni' ;.e Hermann Lehnen-Moutschen 
Familie Léon Lehnen-Brand 
Die Familien Lehnen und Schommer 

St. Vith. im November 1956. . 

Das Sechswochenamt für die liebe Verstorbene findet statt am Mittwoeh, 
den 14. November 1956 um 7 Uhr 15 in der Pfarrkirche zu St. Vith. 

r o § e r f 

zu unschlagbaren Preisen auf alle Gar­
dinen, Übergardinen, Bettvorlagen, 
Teppich u : w. 

tes weit unter Einkauf. 

Profitieren Sie von dieser einmaligen Gele­
genheit bis zum 25. November 1956 

M Ö B E L - U N D D E K O R A T I O N 

" a l t e r S C H O L Z E N 

Hauptstraße 77 ST.VITH Mühlenbaehstr. 48 
Telefon Nr. 171 Lieferung frei Haus 

y 

eile der Bevölkerung von St.Vith und 
Umgebung mit, doJ5 ich tags und nachts 

unter T E L E F O N 

l r . 8 2 
zu erreichen bin. 

Garage » S i . C h r i s 4 @ p h e « $ i V i l l i 

Korrosseriearbeiten, Abschleppdienst, 
AufsteH un g von Kostefransch lögen, Sämt­

liche Reparaturen. 

G r o s s e r 

R e k l a m e v e r k a u f 

in W O L L D E C K E N 

Preiswert aber gut im Fachgeschäl 

Heinrich Z i n n e n , St Vith 
M A J O R - L O N G S T R A S S E 

Ältere unabhängige 
F r a u 

oder Mädchen, als Hilfe in 
landwirtBt^.aMicheri'Haus-
halt gesucht. Anmeklran 
gen sind zu iiehten an die 
Geschäftsstelle St. Vith. 

Selbständiges 
M ä d c h e n 

sucht Stelle in Geschäfts-
oder Lamdwirtschafshaus 
halt Auskunft Geschäfts­
stelle. 
©®®e©®©©ffi9«o®©*e©o 

FürHire 
nur eine Adresse 

Walter Sctalzen . StVHh 
Hauptstrasse 77 • Mühlenbachslrasse 18 

Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matatzen 
aus eigener Werkstatt 
Scbolzen ein Begriff für 
Facharbeit! 

Neuverzinnen von 

M i l c h k a n n e n 
Annahme bis 1. Dez. 1956 

(Dichtungsringe entfernen!) 

M A S C H I N E N H A N D L U N G 

M E Y E R , S t . V i t h 
AmelerSlr. ST.VITH Telefon 174 

t > Ä C f c 
F Ü L L H A L T E R 

v e r e i n i g e n Q u a l i t ä t 

u n d P r ä z i s i o n 

»Parker Slimfold« . . . . 295,- Fr. 

«Parker Victory« . . . . 395,- Fr. 

»Parker Vacumatic« 

mit großem Füllraum . 425,- Fr. 

»Parker 21« . . . . . 400,- Fr. 

»Parker 51« 1000,- Fr. 

»Parker Jotter«, Kugelschreiber 195,- Fr. 

»Parker LL«, flüssige Bleimiene 295,- Fr. 

stets vorrätig Im Fachgeschäft 

D O E P G E N - B E R E T Z S T . V I T H 

H A U P T S I R A S S I 

0 •? 

mm 

Ständig auf Lager 

F e r k e l . L ä u f e?& F a s e l s c h w e b e 
zu den billigsten Tagespreisen! 
der lux. und yoi*shireschen Edelrasse 
Lieferung frei Haus. 

R i c h a r d L E 6 R 0 S / B ü t l i n g e n / T e l . 4 2 

W o l l d e c k e n v o n L E H N E N 

d a u e r n d a s g a n z e L E B E N 

Einzigartige Auswahl in QUAÜTÄTSDECKEN 

Q S U . 

neu eingetroffen! 
Strumpf- und Perlonwolle in vielen 
neuen Färb. 100 gr. von Fr. 22,- an. 

TEXTILHAUS J ^ i l ^ ' S H Ü g O f 

S T . V I T H , H A U P T S T R A S S E 

Illustriere Zeitungen - Unterhaltungs-
Litteratur -, Schaffhauser-Stridchefte 

B u c h h a n d l u n g W w e . H e r r n . D Œ P G E N 

S T . V I T H K L O S T E R S T R A S S E 

tfunges 
H a d d i e n 

sucht für 2 mal wöchent­
lich Arbeit in St.Vith. An­
fragen unter Nr. 120 an die 
Geschäftsstelle. 

L e d e r j a c k e n , 
Mühen und Handschuhe, sowie 

Kunstlederjadeen in allen Grössen 

Sporthaus Chr. L O U V I T 
S T . V I T H , Malmedyerstrasse 13 

M ä d c h e n 
mit allenHausarbeitenver-
traut in kathol. Privathaus-
halt(3Pers]gesucht. Köchin 
für Mittagessen vorhanden 
Putzfrau. Lohn: 2.700— Fr., 
wenn sehr tüchtig: 3.000Fr. 
Referenzen erforderlich. 
81, Avenue du Pesage, Brüs­
sel. 

Suche 
L a n d a r b e i t e r 

für alle landwirtschaftliche 
Arbeiten., Jean D e f o s s e , 
Huccorgne, Prov. Lüttich, 
Tel. Huy71lS0. 

9 R 0 S S E A U S W A H L 
~ in wasserdichter j j j^ 

Motorradbekle idurcg ! 
S P O R T H A U S 
C H R I S T I A N L 0 U V E T 
St.Vith - Malmedyerstr. 13 

Wegzugshalber 
B ä c k e r e i -

Konditoreieinrichtung zu 
verkaufen. Pâtisserie »Au 
St. Esprit« Malmedy. - Tel. 7 

Ehrliches 
M ä d c h e n 

in der Nähe von Huy ge­
sucht. Guter Behar.utung. 
Hoher Lohn. Auskunft bei 
N. Maraite-Corman, St. Vith 
Tel. 63. 

B i b e r - N e s s J - L e b e n 

L e h n e n . S t . V i t h 
das gute FACHGESCHÄFT 

S t u d e n a r b e i t 
in St.Vithgesucht. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

Guter 
S ä c j e m e h l o f e n 

zu verkaufen. Auskunft in 
der Geschäftsstelle. 

Moderne 
L i e g e c o u c h 

mit Eichenumbau, enthal­
tend: 1 kleine Hausbar, 
Bücherregal, Vitrine und 
Schrankabteil, neuwertig, 
weil überzählig, zu verkau­
fen. Ausk.GesGhäftsselle 

Kaufe zu höchsten Ta­
gespreisen 

m i n d e r w e r t i g e s V i e h 

u . N o t s c h l a c h t u n g e n 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 
Michel Meyer, Herresbach 
Tel. Malmedy Nr. 381 oder 
Tel. Manderfeld Nr. 1408 

10 sechs Wochen aJte 

F e r k e l 
zu verkaufen. Jpz. Schmitz, 
Grüfflingen-Schir-m. 

M o t o r r a d s c h i l d 
verloren gegangen n°2ET43 
zwischenBorn u.Hünnigen 
Abzugeben bei SchmitzLeo 
Hünnigen-St.Vith. 

Junge 

trächtig für 25Nov. T. B. frei 
zu verkaufen. Jos. Hau­
warth, St.Vith, Malmedyer 
Straße 33. 

0 reinus 
Gesang- und ( V Erba­
cher stets Vorrat; 

Doepgen-Beretz - St.Vith 

I n s e r i e r e n S i e i n d e r S T . V I T H E R Z E I u i . * 

' l 



D o m ä n e n a m i S t . V i t h 

V e r s t e i g e r u n g 

eines Industriegeländes in St.Vith 

Der Domänen Verwalter in St.Vith wird am Mittwoch r1 

12. November 1956 um 14 Uhr, im Hotel des Ardenries n. 
St.Vith, Prümer Straße, zur öffentlichen Versteigerung 
eines im unmittelbaren Bering des Bahnhofes St.Vith und 
unterhalb der Straße St.Vith-Schönberg gelegenen l,42Ha. 
großen Industriegeländes schreiten. 

Aufgeld 17 v. H. und Kaufpreis zahlbar innerhalb 20Ta-
ge nach Genehmigung des Verkaufes. 

Nähere Auskünfte erteilt das Domänenamt, St.Vith 
Wiesenbacher Straße. 

D o m ä n e n a m t S t . V i t h - F o r s t a m t B ü t l i n g e n 

H o l z - V e r s t e i q e 

Der Domäneneinnehmer in St.Vith wird am Montag, dem 
86. November 1956, um 14 Uhr, im Gasthaus PALM, in 
Lanzerath, zur öffentlichen Versteigerung von 22 Fm. 
Eichen, 251 Fm. Buchen und 75 Rm. Brennholz des Staats 
Waldes Losheimergraben schreiten. 

Barzahlung. — Aufgeld 10 v. H. 
Der Katalog ist beim Oberförster in Büllingen erhältlich. 

O r t s g r u p p e C r o m b a c h 

Organisation der Kriegsinvaliden 
und Hinterbliebenen 1940-45 

Anläßlich der Heldengedenkfeier welche am 11. Novem­
ber 1956 in Rodt stattfindet, laden wir alle Kriegsteilneh­
mer und Hinterbliebenen dringend ein. 

Treffpunkt imLokaleAdams 9.45Uhr von dort marschie­
ren geschlossen mit den Kameraden des Krieges 1914-18 
Sur Kirche. 

U m vollzähliges und pünktliches Erscheinen bittet, 
Der Vorstand, 

H e r m a n n L a n z - A u l e n d o r f 

Generalvertreter für die Ostkantone: 

W a l l e r P i e t t e , S t V i t h , T e l . 6 6 

Großes Ersatzteillager - Reparaturwerkstätte 
Kundendienst 

M a n s o l l t e ö f t e r s z u m 

Z a h n a r z t g e h e n 

denn sonst geschieht es, daß man eines 
Tages starke Schmerzen bekommt und 
der Zahn gezogen werden muß. 
Deshalb sollten Sie auch in regelmäßigen 
Abständen Ihre Uhr z u einem gewissen­
haften Fachmann bringen, um sie durch­
sehen z u lassen. Die Schmerzen der Uhr 
vernehmen Sie nicht! Sie läuft unermüd­
lich weiter, b i s . . . ja bis eines Tages das 
Loch im Zahn so groß geworden ist, daß 
er nicht mehr zu retten ist. 
Geben SiedaherdemUhrenfachmannlhre 
Uhr zur regelmäßigen Überprüfung. Ihre 
Uhr wird es Ihnen durch weiteren guten 
Gang danken. 

D I P L . U H - E M A C H E R M E I S T i H 

A N T O N L E N Z 
S T . V I T H H A U P T S T R A S S E « 8 

M e -

F ü r d i e k a l t e J a h r e s z e i t 

f inden Sie bei uns eine große und 

preiswerte'Äuswahl in 

O L L D E G K E N 

B i b e r u n d B i b e r b e t t ü c h e r 

F e d e r n , D a u n e n , F l o c k e n 

s o w i e a l l e B e t t w a r e n 

O R I G I N A L A R N O L D P A N Z E R B E T O N 

E = ± K E S S E L O F E N = 

für Landwirtschaft und Haushalt 
Unbegrenzte Haltbarkeit, höchste Vollendung 

In allen Größen vorrätig! 

t ^ a s c h i n e n h a n d l u n g f l i l l Y S S 
A m e l e r Str. 13 S T . V I T H Telefon 174 

e®9«o®©©©©©9«««©»« 

G remus 

Cebet- und Gesang­
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hüllen in Le­
der und Plastik. 

D O E P G E N - B E R E T Z 

StVith, Hauptstraße 

•••••©©•«se©©©©©©© 

•••••••••••••••••• 

I n - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

E d g a r F o r t , S t e i n e b r ü c k 
T E L F F O N S T . V I T H 268 

W e n n S i e I h r e 

Hunde, Kofier, Aktentaschen, Handtaschen, 
Schulranzen, Photoapparate, Regenschirme, 
Porte-Monnaies, Ueberzieher, 

v e r l i e r e n , e r h a l t e n S i e s i e 

z u r ü c k d u r c h d i e 

Rostfrei, leicht, praktisch unauffällig. Fertig zum Gebrauch 

Erhältlich im Fachgeschäft für Schreibwaren 

Hauptstraße 

St.Vith - Tel . 85 

Samstag 
8.15 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 

Montag 
8.15 Uhr 

Vico Toriani, der beliebteste Rundfunk und 
Schallplattenstar, in 

» S t ? a § e n s @ r e r & d d e « 

Die schönsten und bekanntesten Melodien der 
Wunschsendungen des NWD.R. 

wie »Tango der Nacht« 
»Jodeln kann ich nur wenn ich verliebt bin« 

. »Bella, bellaDonna« u.s.w. 
umrahmen die Handlung dieses bezaubernden 

Films. 
I n deutscher Sprache - Jugend), zugelassen 

Sous-titres français 

p e stVither Zeitung ersdieint 

Ls und samstags mit den Beila 

Dienstag 
8.15 

Mittwoch 
8.15 Uhr 

» D r e i S t e d e n Z e i t « 

Unerbittlich greift das Schicksal nach einem 
Mutigen! 

Dana Andrews gestaltet fanatisch, kaltblütig und 
verwegen den Verfemten und Rächer, der die 

schleichenden Minuten nützt. 

In deutscher Sprache - Jugendl. zugelassen 

Am Donnerstag, den 15. November um 8.— Uhr 
findet ein Vortrag des Roten Kreuzes mit Film­

vorführung über das Thema »Krebs« statt. 

I s r a e l b e r e 

_AIRO. Die Lage in Aegy 
lemzufolge imMittlerenOriei 
Liter entspannt. Frankreich 
Jand haben, wie sie sagen, 
Erreicht, ebenso Israel, Ae| 
Mitärisch besiegt und ei 
fowjetische Intervention wi 
Inwahrscheinlicher. Dies si 
Eicht heißen, daß damit da; 
fclem gelöst worden ist, ger 
funkt, der zum militärische 
|en der beiden Westmächte 

.i dieser Hinsicht wurde a 
fron der Vereinten Nation ni 
Lmmen. die zuerst einmal 
Einsatz einer Polizeitruppe 

j a — i 

3 3 . S T I F T U N G S F E S T 

d e s M u s i k v e r e i n s » C a c i l i a « O U D L E R f 

I I 

Es ladet ein 

am Sonntag, den 11. November 1956 im 
Vereinslokal, Verlosung und • j 

Anfang 18 Uhr 

Der Vorstand 

H a l l anläßlich des Willybrodusfestes 

A m Sonntag, dem 11. Nov. 1956 • 
• 
| i m S a a l e F O R T , S T E I N E B R Ü C K 

• . 
• Gute M u s i k — E r s t k l a s s i g e G e t r ä n k e 
• • 
* Anfang 6 Uhr Herzl. Einladung an alle 

H u b e r i u s m a r k t i n A M E L 

am Dienstag, 13. Nov. 1956 ab 12. Uhr 

Q Ä 
D f i L L I M S A A L E P E T E R S 

1 Uhr Ziehung der Verlosung. 

Es ladet freundlichst ein 

Der Kgl. Musik v. »Hof v. Amel« und der Wirt 

Ehe Sie eine neue Nähmaschine kaufen prüfen 
Sie zuvor die neue Adler, Sie werden überrascht 

sein von ihren vielen Vorzügen. 

W a l t e r P I E T T E , S t . V i t h - T e l . 6 6 

Ersatzteile - Kundendienst - Teilzahlung 

M i l i t ä r o p e r a t i c 

S u e z k a n a 

Die britisch-französischer 
liationen im Gebiet von 1 
I nördlichen Eingang des 
I Britisch-französische L 

Pen gbgen bei Port-Said «• 
zösisdie Fallsddrmspring 
Pord Fuad, gegenüber v 
an der Gstküste des Kai 

Z u r ü c k z i e h u n g 

NEW Y O R K . Die Genera 
der VereintenNationen h 
Nacht zum Donnerstag 
einer internationalen 
madit, die sofort zurAuf 
der Ordnung im Mittler 
gesetzt werden soll. 

Eine beratendeKommi 
Generalsekretär der U l 
marskjöld für die Orgai 
Streitmacht zur Seite s 
'er folgender Staaten w 
Kommission berufen: E 

! » s e r BiM zeigt in 
«unËs!U«gB«u nach de 


